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  DIE AUTORIN


  


  Christiane Gohl wurde 1958 in Bochum geboren. Die promovierte Pädagogin arbeitet als freie Fachjournalistin und Werbetexterin. Seit ihrem zehnten Lebensjahr beschäftigt sie sich mit Pferden und reitet in verschiedenen Disziplinen. Pferdefreundliches Reiten und artgerechte Haltung sind ihr dabei besonders wichtig. Mit ihren Sachbüchern und Romanen avancierte sie in kurzer Zeit zu einer Bestsellerautorin der Pferdeszene.
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  »Ich habe ja so was von keine Lust«, jammerte Julia und hängte Rainbows Sattel auf den dafür bestimmten Halter. Sie hatte gerade den letzten Ausritt der Sommerferien hinter sich. »Ab morgen müssen wir wieder Hausaufgaben machen, für Arbeiten büffeln, blöde alte Bücher lesen...«


  »Und die sind womöglich noch auf Englisch oder Französisch«, fügte Julias Freund Olaf ähnlich trübsinnig hinzu und griff nach dem Finnenstriegel. Mit geübten Strichen begann er, das Fell seines braunen Isländers Godi zu glätten. Die Freunde waren zwar lange geritten, aber Godi hatte kaum geschwitzt. Nach den Ferien waren alle Pferde gut trainiert.


  »Nun hört aber mal auf, schließlich hattet ihr gerade erst sechs Wochen Ferien«, bemerkte Nickie. »Was soll ich denn sagen? Ich muss immer arbeiten.«


  »Aber du kannst reiten, wann du willst«, meinte Julias Freundin Lisa. Als freiberufliche Fotografin und Grafikerin konnte Nickie sich ihre Zeit selber einteilen. »Uns dagegen bleiben nur die Nachmittage. Und wenn ich dann mit Dancer in die Reithalle komme, werden da noch mindestens fünf andere Pferde bewegt. Da kann man sich gar nicht richtig konzentrieren.«


  »Ach komm, du reitest doch nur in der Halle, wenn du Unterricht hast, und da bist du meistens an der Tete. Eure Meckerei ist ja heute nicht auszuhalten. Dabei macht Schule doch auch Spaß. Man trifft seine Freunde, ärgert die Lehrer, lernt was fürs Leben...« Nickie machte ihr »Predigergesicht« mit ernstem Blick und einer tiefen Falte zwischen den Augen. Julia, Lisa und Olaf kicherten los.


  »Warum bist du eigentlich nicht Lehrerin geworden, wenn du das alles so toll findest?«, fragte Julia. »Also ich würde gern mit dir tauschen. Schon weil du morgens länger schlafen kannst. Wenn ich nur an diesen Schulbus denke...«


  »Ja, wenn wir wenigstens zur Schule reiten könnten«, führte Olaf weiter aus. »Dann wäre das Ganze schon nur noch halb so schlimm. Und auf unserem Schulhof ist auch genug Platz, um Godi anzubinden.«


  »Bei uns auch«, meinte Julia. Sie ging in eine andere Schule als Olaf und Lisa. »Mensch, das wäre echt witzig, Coffee neben den Fahrradständern.«


  Coffee, Julias dreijähriger Connemara-Wallach, war zwar noch nicht angeritten, aber Julia stellte sich trotzdem schon mal vor, wie ihr hübsches kaffeebraunes Pony artig neben den Fahrrädern der anderen Schüler auf sie wartete.


  »Das wäre wie im Film«, überlegte sie sehnsüchtig.


  »Warum macht ihr es nicht einfach mal?«, lachte Nickie. »Morgen zum Beispiel, da habt ihr doch sowieso höchstens eine Stunde Unterricht. Ihr kommt damit sicher in die Zeitung.«


  »Erlaubt mir Frau Hannemann bestimmt nicht«, meinte Lisa. Sie hatte kein eigenes Pferd, aber ein sehr schönes und veranlagtes Pflegepferd. Frau Hannemann, Dancers Besitzerin, ließ sie damit fast alles machen, sie durfte sogar an Turnieren teilnehmen. Aber ein Ritt in die Stadt auf dem jungen, lebhaften Warmblüter war natürlich recht riskant.


  »Na ja, Dancer ist auch noch zu jung, um am Fahrradständer allein gelassen zu werden. Aber Godi und Piazza würden das doch ohne weiteres wegstecken«, überlegte Nickie. Piazza war ihr Welsh-Pony. Die Rotschimmelstute war ein erfahrenes Reitpferd, das mit Sicherheit nicht vor dem Stadtverkehr scheuen würde. Auch das Anbinden wäre kein Problem. Piazza nutzte längere Wartezeiten einfach für ein Schläfchen.


  »Wenn du’s machst, mach ich’s auch«, erklärte Olaf mit Blick auf Julia.


  »Und ich mach’s, wenn Nickie mir Piazza gibt«, meinte Julia. Sie war bereits Feuer und Flamme für die Idee.


  »Aber klar. Ich komme sogar zum Fotografieren. Wenn die Zeitung das Bild kauft, gehen wir am nächsten Tag Eis essen«, versprach Nickie großzügig.


  Julia und Olaf vergaßen augenblicklich ihren Frust über das Ferienende. Eifrig planten sie, welche Satteltaschen sich für die Schulbücher am besten eigneten und welche Route sie in die Stadt nehmen würden. Natürlich würden sie mehr als eine Stunde eher aufstehen müssen, als wenn sie den Schulbus genommen hätten, aber darüber dachten sie schon gar nicht mehr nach.


  



  Am nächsten Morgen um sechs schien bereits die Sonne. Der Ritt in die Schule würde also bei Traumwetter stattfinden. Julia, an deren Haus die Pferdeweiden grenzten, hatte Piazza und Godi schon hereingeholt, als Olaf eintraf. Trotzdem flitzte der Junge noch rasch auf die Wiese, um sein zweites Pferd, den zweijährigen Quarterwallach Hillbilly, zu besuchen. Auch Coffee und Nickies Megan, das dritte Jungpferd in der Haltergemeinschaft, trabten ihm zur Begrüßung entgegen. Megan schlug dabei nach Svaboda, einem Pensionspferd, das Julias Freundin Stephanie gehörte. Svaboda, eine bildhübsche Kreuzung zwischen Araber und Achal-Tekkiner, war ebenfalls erst drei Jahre alt. Sie verbrachte den Sommer auf Julias großer Weide, um mit den anderen jungen Pferden spielen zu können. Jetzt zog sie sich schüchtern zurück. Svaboda war als Fohlen schlecht behandelt worden und immer noch etwas vorsichtig im Umgang mit Menschen. Außerdem hatte sie Respekt vor der lebhaften Megan.


  »Megan war schon wieder auf hundertachtzig«, berichtete Olaf, als er zu Julia zurückkam. »Am liebsten wäre sie gleich mitgekommen.«


  »Ich habe Piazza vorhin auch kaum von der Weide führen können, weil sie sich ständig dazwischengedrängt hat«, meinte Julia. »Dieses Pferd ist unglaublich arbeitswütig. Wenn Megan so weitermacht, wird Nickie sie sicher doch bald anreiten. Eigentlich will sie ja warten, bis Megan vier ist. Aber Megan ist eine solche Landplage, wenn sie nichts zu tun hat. Und an der Doppellonge kann sie eigentlich auch schon alles, was ein junges Pferd zu lernen hat. Außerdem dürfte sie inzwischen kräftig genug für Nickie sein.«


  Das war fast eine Untertreibung. Megan war eine gut entwickelte und hervorragend bemuskelte Welsh-Cob-Stute. Nickies Gewicht würde sie wahrscheinlich kaum merken. Die junge Frau war zierlich und sehr schlank.


  Julia und Olaf sattelten ihre Pferde und schnallten die Satteltaschen sorgsam fest, damit nichts drückte. Das Gepäck musste auch im Trab gut liegen, denn die erste halbe Stunde führte die ausgewählte Reitstrecke über Wald- und Feldwege. Das war zwar ein Umweg, ersparte aber stundenlanges Asphalttreten. Julia und Olaf nutzten jede Möglichkeit, zu traben und zu galoppieren, denn sie waren spät dran. Satteln und Putzen hatten doch mehr Zeit in Anspruch genommen als der kurze Weg zum Schulbus. Und auch der Reitweg verschlang viel Zeit. Insgesamt würden sie fast eineinhalb Stunden unterwegs sein.


  Auf den letzten drei bis vier Kilometern gab es dann keine Alternative mehr zur Straße. Außerdem mussten die beiden sich hier bald trennen. Ihre Schulen lagen an verschiedenen Ecken der Innenstadt.


  »Ich hole dich nachher ab«, versprach Julia, als Olaf in eine Seitenstraße abbog. Piazza schickte ihrem Freund Godi ein klägliches Wiehern hinterher, folgte Julias Hilfen aber brav in Richtung Luisenschule.


  Natürlich gab es einen Auflauf an Schülern und Lehrern, als Julia auf dem Hof abstieg. Die jüngeren Schüler drängten sich um Piazza und wollten sie streicheln und am liebsten noch herumführen oder gar reiten. Die Älteren fanden es vor allem geil, dass Julia das Pony einfach bei den Fahrrädern parkte. Und die Lehrer wollten in erster Linie wissen, ob sie nun immer hoch zu Ross zu kommen gedenke.


  »Nöö, nicht jeden Tag«, antwortete Julia und beruhigte damit auch den Hausmeister, der gerade zu einer Schimpftirade ansetzen wollte. Schließlich hatte Piazza den Schulhof gleich in den ersten drei Minuten mit ein paar schönen runden Pferdeäpfeln verziert.


  »Die können Sie doch wunderbar für Ihren Garten brauchen, Herr Wittig«, beruhigte ihn auch Frau Freisig, Julias Klassenlehrerin. »Aber jetzt kommt mal rein, Kinder, das Pony ist nach der Stunde auch noch da. Ich meine, ich hätte eben die Klingel gehört.«


  Die Schüler wanderten lustlos in ihre Unterrichtsräume. Julia traf dabei auf ihre Klassenkameradin Laura. Laura war bis Anfang der Ferien ebenfalls geritten, hatte den Sport jetzt aber aufgegeben. Sie hatte sich nie viel aus Pferden gemacht, doch ihre turnierbegeisterte Mutter hatte darauf bestanden, eigene Jugendträume mit ihr zu verwirklichen. Erst durch ihre Freundschaft mit Marco und vor allem ihre Mitgliedschaft in einem Schwimmverein hatte Laura endlich den Mut gefunden, Nein zu sagen.


  »Du traust dich was«, sagte Laura lachend, als sie jetzt neben Julia in die Klasse ging. Da keins der beiden Mädchen enge Freunde in der Klasse hatte, suchten sie sich einen Platz nebeneinander. »Mit dem Pferd durch die Stadt zu reiten und es am Fahrradständer anzubinden. Das ist echt mal was anderes. War das eine Wette oder so was?«


  »Eigentlich war es Nickies Idee«, erzählte Julia. »Sie kommt nachher auch zum Fotografieren. Oh, guck mal, der Platz ist günstig. Ich kann Piazza von hier aus sehen.« Vom fünften Stock aus war die Stute zwar nur ein weißliches Pünktchen auf dem Schulhof, aber Julia konnte sich immerhin vergewissern, dass sie noch da war. Hausmeister Wittig ließ sie ohnehin nicht aus den Augen. Anscheinend hatte er Geschmack an dem unerwarteten Düngersegen gefunden und wartete auf weitere Mistproduktion.


  Inzwischen war auch Frau Freisig eingetreten und schob ein Mädchen vor sich her.


  »Bevor wir zum Austeilen des Stundenplans kommen, will ich euch eine neue Mitschülerin vorstellen. Dies ist Alina Lennart. Sie ist gerade erst hierher gezogen, ich glaube in die Nähe von Julia und Laura. Aber vorher - stellt euch vor! - hat Alina in Tokio gewohnt. Magst du uns selbst etwas von dir und von Japan erzählen, Alina, oder redest du nicht so gern vor der ganzen Klasse?«


  Alina warf der Lehrerin einen Blick zu, als wäre die nicht recht bei Trost. »Das macht mir nichts«, sagte sie dann mit lauter, melodischer Stimme. »In meiner früheren Schule mussten wir ständig Vorträge halten. Und ich war auch Unterstufensprecherin. An Reden bin ich gewöhnt. «


  Während sie sich vor der Klasse aufbaute, hatten Julia und Laura Gelegenheit, die Neue ausführlich zu betrachten. Alina war mittelgroß und schlank, wobei sich unter ihrem braven, geblümten Sommerkleid erste leichte Rundungen abzeichneten. Der Blick auf ihr halblanges Haar machte Julia sofort neidisch: Alina hatte rotbraune, seidig schimmernde Locken, die sie mit vielen bunten Kämmchen aus dem Gesicht hielt. Pickel schien die Neue nur vom Hörensagen zu kennen. Ihr Teint war perfekt und leicht gebräunt, das schmale Gesicht beherrscht von sehr ausdrucksvollen dunkelgrünen Augen.


  Julia wurde sich wieder mal schmerzlich ihrer eigenen, langweilig glatten Haare bewusst. Und der Pickel an ihrem Kinn schien plötzlich auch Riesenausmaße anzunehmen. Selbst Laura, ein sehr hübsches Mädchen, pfiff leise durch die Zähne. »Klarer Fall von künftigem Supermodel«, raunte sie Julia zu.


  Alina hatte inzwischen zu erzählen begonnen. Ohne einen Anflug von Schüchternheit berichtete sie, dass ihr Vater an der Universität Tokio Germanistik unterrichtet hatte. Deshalb hatte ihre Familie drei Jahre dort gewohnt und Alina war auf eine internationale Schule gegangen. Nein, Japanisch könnte sie nicht, nur ein paar Wörter. Aber natürlich Englisch. Das war dort Unterrichtssprache.


  Julia und Laura hätten diese Informationen eigentlich gelangt. Julia spähte nervös zu Piazza hinunter und auch Laura sah auf die Uhr. Wahrscheinlich war sie gleich nach der Stunde mit Marco verabredet.


  Alina dachte allerdings gar nicht daran, ihren Vortrag schon zu beenden. Während die Klasse langsam unruhig wurde, referierte sie in aller Seelenruhe über die Einwohnerzahl von Tokio, japanische Schulbusse und das Viertel, in dem sie gewohnt hatte. Nach zehn Minuten hegte Julia Mordpläne. Auch bei Frau Freisig schien die Begeisterung über die mitteilungsfreudige neue Schülerin langsam abzuflauen.


  »Das war sehr schön, Alina, vielen Dank«, unterbrach sie schließlich, als Alina zwischendurch Luft holte. »Such dir jetzt einen Platz, wir müssen die Stundenpläne durchsprechen. Wie wär’s hier, neben Jana?«


  Julia dankte dem Himmel für den Platz neben Laura. Vorhin hatte sie nämlich selbst mit dem hübschen Eckplatz in der ersten Reihe geliebäugelt, von dem aus man nicht nur wunderbar auf den Schulhof sehen konnte, sondern auch völlig im toten Winkel des Lehrerblicks saß.


  »Aber ich wollte den Platz für Mirjam freihalten«, wand Jana ein. Ihre Freundin hatte sich in den Ferien das Bein gebrochen und würde erst in drei Wochen wieder am Unterricht teilnehmen.


  »Ihr könnt ja tauschen, wenn Mirjam wiederkommt«, entschied Frau Freisig. Widerwillig machte Jana, ein rundliches Mädchen und alles andere als eine Streberin, den Platz für Alina frei.


  Der Rest der Stunde verlief zum Glück zügig. Frau Freisig informierte die Schüler kurz über Stundenpläne und Raumverteilung und entließ sie pünktlich beim ersten Klingeln. Die meisten anderen Klassen waren sogar schon früher fertig geworden. Als Julia endlich bei Piazza ankam, war das Pony bereits von Kindern umringt.


  Piazza ließ sich geduldig tätscheln und streicheln. Doch als die Kinder auf ihr reiten wollten, verbot Julia dies mit dem Hinweis, dass das Pony nicht ihr gehörte. Sie könnte es deshalb leider nicht erlauben.


  Nickie, Piazzas Besitzerin, war zwar inzwischen auch aufgelaufen und schoss Fotos. Sie hatte Julias Taktik allerdings schnell durchschaut und gab sich wohlweislich nicht zu erkennen. Im Übrigen sorgte Nickies Erscheinen für fast genauso viel Furore wie Piazza. Hausmeister und Lehrer scharwenzelten eifrig um die bildhübsche schwarzhaarige Fotografin herum. Nickie, mit weißer Jeans, engem Top und großen goldenen Ohrringen wie immer ansprechend aufgemacht, tat, als bemerke sie das nicht. Nur dem Rektor gönnte sie ein Lächeln und ein Kurzinterview. Nein, natürlich habe er nichts gegen ein Pferd auf dem Schulhof. Wäre doch schön, wenn die Schüler Ideen entwickelten, um den Schulalltag aufzulockern. Wahrscheinlich hätte Nickie ihn binnen kürzester Zeit dazu bringen können, den Bau von Ställen zur Aufbewahrung der vierbeinigen Transportmittel zu genehmigen. Aber dann hatte Julia Piazza endlich losgebunden, aufgezäumt und das Stallhalfter in ihrer Satteltasche verstaut. Nickie wandte sich ihr wieder zu, um letzte Aufnahmen zu machen. Da tauchte plötzlich Alina neben den beiden auf.


  »Ist das dein Pony?«, fragte sie. »Echt witzig, damit in die Schule zu reiten. Ich hatte früher eine Schottin in der Klasse. Die hat das auch immer gemacht.«


  »Wirklich? Jeden Tag? Geil! Von uns aus wäre das zu weit, wir sind heute Morgen fast eineinhalb Stunden hierher geritten«, antwortete Julia. »Aber Piazza gehört mir auch gar nicht. Mein eigenes Pferd ist noch nicht zugeritten.«


  »Sie wäre ja auch etwas klein für dich, nicht? Habt ihr hier irgendwo einen Reitstall mit richtigen Pferden? Ich habe gehört, es gibt einen in Elbentrup. Wir sind allerdings erst vorgestern angekommen, deshalb konnte ich mich noch nicht umsehen.«


  Julia versuchte, nicht wütend zu werden. Als Freizeitreiter fand sie es eine Frechheit, Pferde nach Rasse und Größe in »richtig« und »falsch« einzuteilen. Piazza war ein stabiles kleines Pferd, das normalgewichtige Erwachsene gut tragen konnte. Aber okay, Alina kam aus dem Ausland. Vielleicht wusste sie es einfach nicht besser. Julia setzte also ihrerseits zu einem Vortrag an. Er gipfelte irgendwo in den Waliser Bergen, wo Ponys wie Piazza seit Jahrhunderten wochentags Feldarbeit leisteten und sonntags ihren Herrn zur Reitjagd trugen. »Im Übrigen waren die Samurai-Pferde in Japan auch nicht viel größer«, setzte Julia zum Schluss noch eins drauf. Der letztjährige Schulausflug hatte in ein Völkerkundemuseum geführt und natürlich hatte Julia sämtliche Schaukästen mit Reitausrüstung ausführlich studiert.


  »Ja schon«, meinte Alina unbeeindruckt. »Aber inzwischen haben sie auch in Japan richtige Pferde. Westfalen, Hannoveraner und so. Das Reiten ist da nur sehr teuer.«


  »Wo hast du denn die aufgegabelt?«, lachte Nickie, als


  Julia sich von ihrer neuen Mitschülerin befreit hatte. Entnervt erzählte sie der Freundin Alinas Geschichte.


  »Jedenfalls ein schöner Beweis dafür, dass Reisen nicht zwangsläufig bildet«, sagte Nickie salbungsvoll. »Da lebt das Kind in Tokio und sieht nichts anderes als Westfalen. Nicht zu fassen. Außerdem sollen die armen Viecher dort schauerlich untergebracht sein. Hast du gewusst, dass es in Tokio Reitställe auf Hochhausdächern gibt?«


  Julia hatte das nicht gewusst, aber im Moment war ihr Japan auch herzlich egal.


  »Warst du schon bei Olaf?«, fragte sie Nickie. Die schüttelte den Kopf. »Nein, die haben doch gleich erst Schluss. Wenn du dich beeilst, kannst du ihn sogar noch abpassen. Ich fahre jetzt hin und sage ihm, dass er auf dich warten soll.«


  In Olafs und Lisas Schule begann der Unterricht eine halbe Stunde später, worum Julia die beiden jeden Morgen beneidete. Mittags taten sie ihr dafür Leid, weil sie länger bleiben mussten.


  Auf dem Schulhof des Humboldt-Gymnasiums bot sich Julia ein ähnliches Bild wie kurz zuvor in ihrer eigenen Schule. Die Schüler ballten sich um Godi, die Lehrer um Nickie. Nur eine junge Lehrerin machte eine Ausnahme. Die blonde Frau redete eifrig auf Olaf und Lisa ein.


  »Und dann habe ich sie eben gekauft. Trotz der Lungenproblematik. Und die Beinstellung ist auch nicht korrekt, hat mir der Tierarzt später gesagt. Kyla lahmt öfters mal. Aber sonst ist sie wirklich ein tolles Pferd. Bildschön. Jeder mag sie.«


  »Wer war das denn?«, fragte Julia, als sie endlich neben Olaf vom Hof ritt. Sie hatte gerade noch gehört, wie der Junge die Frau einlud, doch mal vorbeizukommen.


  »Frau Schäfer, unsere neue Lehramtsanwärterin«, brummte der Junge. »Englisch und Mathe. Die Frau muss gänzlich daneben sein. Oder würdest du so was freiwillig studieren?«


  Julia schüttelte den Kopf. Sie würde ohnehin lieber Grubenponys trainieren als Lehrer werden, versicherte sie ihrem Freund. »Aber was hattest du denn so Dringendes mit ihr zu bereden?«


  »Ich gar nichts«, meinte Olaf. »Sie hat mich voll gequatscht. Hat anscheinend ein Pferd. Ein Englisches Vollblut, wenn ich sie richtig verstanden habe. Es scheint so ziemlich alle Krankheiten der Welt auf sich zu vereinigen. Jedenfalls sucht sie einen Platz, um es unterzustellen.«


  »Bei uns?«, fragte Julia skeptisch. »Also ehrlich gesagt kann ich mir was Besseres vorstellen als eine Lehrerin auf dem Hof.«


  Olaf schnaubte. »Was soll ich denn sagen? Du würdest sie ja nur auf dem Hof sehen. Ich hingegen habe bei ihr Englisch. Und Lisa Mathe. Wenn sie mir dann nachmittags auch noch dauernd auf der Pelle hockt, ist das echt strafverschärfend.«


  »Wir müssen sie ja nicht nehmen«, meinte Julia vergnügt. »Wenn wir drei schon mal dagegen sind, werden Gloria und Nickie auch nicht drauf bestehen.« In der Haltergemeinschaft wurde stets korrekt über die Aufnahme neuer Mitglieder abgestimmt.


  »Ach ja?«, fragte Olaf. »Du scheinst vergessen zu haben, dass ich letztes Jahr wegen Englisch fast hängen geblieben bin. Und Lisa hatte in Mathe eine Vier minus. Glaubst du im Ernst, da schicken wir die liebe Frau Schäfer in die Wüste? Im Gegenteil, wir werden sie hegen und pflegen und ihrem Pferdchen jeden Tag eine Gute-Nacht-Geschichte vorlesen. Ich hoffe, das Tier mag »Animal Farm«. Das soll ich nämlich bis nächste Woche lesen. Lisa meinte allerdings, es wäre auch verfilmt worden. Wollen wir mal hoffen, dass die Videothek den Streifen hat.«
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  »Und stell dir vor, heute Morgen in der Englischstunde hat diese Alina den ganzen Tokio-Kram noch einmal erzählt. Auf Englisch, versteht sich. Wir sollten dann Fragen stellen. Und dabei hat Alina sogar unsere Fehler korrigiert«, erzählte Julia gerade der schmunzelnden Nickie, als sie am Nachmittag auf Lauras Reitplatz eintrafen. Olaf war mit Godi bereits da. Die Mitglieder der Haltergemeinschaft hatten die Erlaubnis, den Platz zu benutzen. Bis vor wenigen Wochen mussten sie sich natürlich mit Laura abstimmen, aber jetzt standen Platz und Pferdestall leer. Julia und die anderen konnten sich also nach Belieben ausbreiten.


  Heute mussten sie allerdings warten, bis Jenny fertig war. Das Mädchen war neben ihrer Freundin Sarah das jüngste Mitglied in Julias Haltergemeinschaft. Ihr Pony Schneewittchen war ein großartiges Turnierpony, das Jenny von einem Erfolg zum anderen trug. In letzter Zeit hatte die Rotschimmelstute jedoch etwas nachgelassen. Die Turniersaison ging ihrem Ende zu und Schneewittchen wurde die sonntäglichen Turnierfahrten langsam leid. Zumal Jenny sie keineswegs schonte. Sie ritt mindestens drei Prüfungen pro Wochenende: eine Jugendreiterprüfung, eine E-Dressur und ein E-Springen. Oft kamen noch ein »Glücksspringen« oder Stilspringen dazu, und neuerdings quengelte Jenny, ihre Reitlehrerin Gloria möge ihr die Teilnahme an A-Springen erlauben. Gloria blieb jedoch hart. Schon Jennys Leistungen in den einfacheren E-Konkurrenzen entsprachen nicht ihren Vorstellungen vom guten Springsitz. Jenny fiel Schneewittchen oftmals rüde ins Kreuz, schoss wie eine Verrückte über den Parcours und verdankte es eigentlich nur ihrer routinierten Stute, dass sie fast immer mit einer Schleife und bislang gänzlich ohne Unfälle nach Hause kam. Am letzten Wochenende hatte Schneewittchen allerdings nicht mehr mitgespielt. Nachdem Jenny ihr beim dritten Sprung böse im Maul herumgezogen hatte, verweigerte sie das vierte Hindernis und riss das fünfte. Zum ersten Mal war Jenny damit schleifenmäßig leer ausgegangen. Heute schien sie das korrigieren zu wollen. Ihr ebenso ehrgeiziger Vater hatte einen Parcours auf Walters Reitplatz aufgebaut, über den Jenny ihr Pferd nun immer und immer wieder gehen ließ. Ein schlaksiger Junge stand in der Mitte und gab Anweisungen.


  »Das ist doch deutlich mehr als >E-Höhe<, oder?«, fragte Olaf Julia und Nickie.


  »E? Ich glaube, das ist fast schon L! Und wer ist dieser Typ da in der Reitbahn? Den hab ich hier noch nie gesehen.« Julia streichelte Coffee, der aufgeregt schnaubend auf all die bunten Hindernisse schaute.


  »Schneller, Jenny, sie braucht mehr Anlauf!«, brüllte der Junge gerade. »Und vor dem Sprung noch mal kurz die Gerte. So. Super!«


  Jenny setzte die Gerte schwungvoll ein, wobei es ihr leider nicht gelang, im entlastenden leichten Sitz zu bleiben. Sie geriet hinter die Bewegung und fiel Schneewittchen über dem Sprung krachend in den Rücken. Bei Gloria hätte das einen dicken Rüffel gegeben, aber der Junge schien es gar nicht zu bemerken. »So machst du es Sonntag einfach auch. Dann kann gar nichts schief gehen«, erklärte er Jenny.


  Herr Wilde, Jennys Vater, entdeckte endlich, dass Julia und ihre Freunde am Reitplatzrand warteten. Er kam zu ihnen herüber, während Jenny ihr Pony trockenritt.


  »Hallo!«, grüßte er fröhlich. Familie Wilde war eigentlich immer guter Laune. »Wir sind gerade fertig, ich muss nur noch kurz abbauen. Habt ihr gesehen, wie irre Jenny gesprungen ist? Jens meint, sie soll ruhig auch mal in A starten. Mit den kleinen E-Sprüngen ist Schneewittchen unterfordert. Das ist übrigens Jens, mein Neffe. Komm mal her, Jens, und lass dir die anderen Reiter vorstellen. Wird Zeit, dass du hier jemanden kennen lernst. Jens wohnt noch nicht lange hier, wisst ihr. Er ist gerade erst von Xanten nach Ahsenstein gezogen. Natürlich mit seinem Pferd. Ich wusste vorher gar nicht, dass er schon seit zwei Jahren reitet. Am Niederrhein war er sogar Kreismeister im Springen.«


  »Mit zwei Jahren Reiterfahrung«, bemerkte Nickie. »Aha.«


  Jens grinste sie an. Er war ein ausgesprochen gut aussehender Junge mit leuchtenden blauen Augen, lustigen Sommersprossen und dem für Familie Wilde so typischen vollen rotblonden Haar. »Na ja, bei irgendeinem Dressurderby würde ich wahrscheinlich nicht gewinnen. Aber Springen liegt mir. Mad Max - das ist mein Pferd - geht glatt über 1,80.«


  »Weil du draufsitzt oder trotzdem?«, entfuhr es Julia. Sie konnte solche Angeber einfach nicht leiden. Außerdem hatte sie keinen Respekt vor Turnierschleifen. Dafür hatte sie zu oft gesehen, wie teure Pferde die ganze Arbeit für ihre ehrgeizigen Reiter erledigten.


  An Jens lief der Spott allerdings ab. Vielleicht hatte er auch einfach den Witz nicht verstanden. »Mit mir und auch im Freispringen«, erklärte er fröhlich. »Max springt Häuser. Aber die Kleine hier ist auch nicht ohne.« Vergnügt wies er auf Schneewittchen. »Wenn Jenny die noch ein bisschen mutiger reitet, ist sie bald bei L.«


  »Noch mutiger?«, fragte Julia. Die Freunde witzelten sonst immer, bei Jenny läge da, wo andere Leute das Angstzentrum hätten, ein großes schwarzes Loch.


  »Wollen wir mal anfangen?«, fragte Olaf. Der Junge pflegte Typen wie Jens einfach zu ignorieren. Er selbst war Westernreiter und kam ursprünglich aus dem Gangpferdesport. Turniere interessierten ihn seither wenig, und Springen war für ihn nur ein Mittel, um im Weg liegende Baumstämme zu überwinden. »Die Stangen können Sie ruhig liegen lassen, Herr Wilde. Ich will sowieso ein paar Bodenhindernisse aufbauen.«


  Während Olaf die Stangen zu einem Labyrinth zusammenfügte, longierte Julia Coffee warm. Der kleine Wallach machte das schon sehr schön. Julia hatte vor kurzem angefangen, ihn an der Doppellonge zu arbeiten. Nickie gab ihr dabei Hilfestellung. Die junge Frau hatte im letzten Jahr drei Kurse in Doppellongenarbeit belegt und Megan sogar auf einem Turnier daran vorgestellt. Jetzt zeigte sie Julia, wie es ging. Jens und Herr Wilde sahen noch ein paar Minuten zu. Dann verzogen sie sich.


  Julia hörte noch, wie Jens mit Blick auf Olafs Bodenarbeit »Kinderkram« murmelte. Dann konzentrierte sie sich ganz auf Nickies Anweisungen.


  »Mehr mit dem äußeren Zügel arbeiten«, rief Nickie gerade, als Frau Walter, Lauras Mutter, mit einem grauhaarigen Herrn aus dem Haus trat. Laura folgte den beiden mit mürrischem Gesichtsausdruck, neben ihr erkannte Julia Alina. Das Mädchen strahlte.


  Während Frau Walter ihre Besucher in Richtung Stall führte, gesellte sich Laura zu Nickie am Reitplatzrand.


  Julia hielt Coffee an. »Hab ich Halluzinationen oder war das die liebe Alina?«, fragte sie.


  »Sie war’s«, bestätigte Laura. »Mit ihrem >Papilein<. So nennt sie ihren Vater. Und du wirst sie hier in Zukunft öfter treffen. Die haben nämlich gerade unseren Stall gemietet.«


  »Hat sie denn ein Pferd?«, fragte Julia verblüfft.


  »Noch nicht. Aber sie planen, eins zu kaufen. Die Familie wohnt hier übrigens fast nebenan. Drei Häuser weiter. Da bot sich unser Stall natürlich an. Alina hat den Reitplatz gesehen und meine Mutter gefragt. Und nun haben wir sie am Hals.« Coffee äugte interessiert zu Laura hinüber und das Mädchen kraulte ihn unter dem Stirnschopf. Früher hätte sie das nie gemacht, aber jetzt schien sich Lauras Verhältnis zu Pferden zu normalisieren.


  »Den Reitplatz haben sie aber nicht mitgemietet, oder?«, erkundigte sich Julia besorgt. »Wäre ziemlich lästig, wenn ich zum Longieren immer in den Reitstall müsste. Gerade im Winter ist das ätzend.«


  »Oh, wenn du Alina grammatikalisch korrekt fragst, wird sie dir die Platzbenutzung sicher erlauben«, grinste Laura. »Am besten auf Japanisch, das hat sie nämlich gerade mit Gloria gesprochen. Und glaub ihr bloß kein Wort, falls sie noch mal behauptet, dass sie das nicht kann. Sie hat Gloria ständig verbessert.«


  Gloria, die mit ihrem Pony Rainbow ebenfalls zu Julias Haltergemeinschaft gehörte, studierte Sprachen in Bielefeld. Nebenbei gab sie Reitunterricht im Vereinsstall und bis vor wenigen Wochen hatte sie auch Laura trainiert. Als Gegenleistung bewohnte sie ein preiswertes Appartement im Hause Walter. Nachdem Laura aufgehört hatte zu reiten, war die Miete natürlich gestiegen. Aber inzwischen hatte Gloria ausreichend andere Schüler, um sich die Wohnung leisten zu können.


  Und demnächst wohl auch wieder eine Schülerin im Haus, dachte Julia.


  Inzwischen kam Frau Walter mit Alina und ihrem Vater zum Reitplatz geschlendert. »Und wegen eines Pferdes fragen Sie dann am besten Gloria,« sagte Lauras Mutter. »Die weiß am ehesten, wo gerade etwas Passendes zum Verkauf steht. Sie könnten sich natürlich auch an Frau Kettner wenden, die Olympiatrainerin, wissen Sie? Bei der hat Laura Fortgeschrittenenkurse belegt. Aber Frau Kettner vermittelt eher Pferde für schon turnierreife Schüler.«


  Laura schlug die Augen gen Himmel. »Ich geh ins Wasser«, kündigte sie an. Ihr Fahrrad mit Schwimmtasche auf dem Gepäckträger lehnte bereits an der Hauswand.


  »Und hier lernst du auch gleich ein paar Reiterfreunde kennen, Alina«, plauderte Frau Walter unverzagt weiter. »Julia, Olaf und Frau Stern. Die drei benutzen den Reitplatz mit. Aber ich denke, das wird kein Problem geben, oder?«


  »Wir kennen uns schon«, meinte Julia und rang sich ein Lächeln ab. Nickie sagte höflich Guten Tag zu Herrn Lennart. Olaf hatte sich bisher überhaupt nicht um die Besucher gekümmert. Er führte Billy gerade durch eine knifflige Aufgabe und sah dann erst auf. Unglücklicherweise direkt in Alinas Augen.


  »Oh«, bemerkte er etwas unpassend. »Du bist...«


  »Ich bin Alina«, sagte das Mädchen mit sanfter Stimme. »Was für ein süßes Pferd.«


  Julia schnappte nach Luft. Nicht dass sie Hillbilly nicht mochte, er hatte tolle Anlagen und würde sicher einmal ein hervorragendes Westernpferd werden. Aber das Wort »süß« passte im Moment so gar nicht zu ihm. Billy war seit Monaten in einer denkbar schlechten Wachstumsphase. Er war deutlich überbaut, wirkte dünn und schlaksig in seinen Bewegungen. Außerdem neigte er zu wilden Spielen mit Lisas Dancer, der sich dabei bevorzugt in Hillbillys Mähne verbiss. An Billys Hals hingen folglich nur noch ein paar letzte Haarfetzen. Coffee dagegen war ein bildhübscher, gut entwickelter Dreijähriger mit voller Mähne und Schweif. Bei seinem kompakten Ponykörper passte alles zusammen und auch sein Kopf war ausgesprochen schön. Coffee hatte große, sanfte Augen und eine leicht konkave Nasenlinie. Dazu kam seine außergewöhnliche Farbe. Die meisten Leute waren begeistert von dem Milchkaffeebraun. Alina hatte jedoch keinen Sinn für Julias Pony. Die blickte nur bewundernd auf Olaf und ließ sich die Bodenarbeit von ihm erklären.


  »Lächeln, Julia«, wisperte Nickie ihr zu. »Zeig ihm bloß nicht, dass du eifersüchtig bist. Und ihr erst recht nicht, sonst läuft sie zu voller Form auf.«


  Julia wusste eigentlich nicht, inwieweit Alinas Flirterei noch steigerungsfähig war. Aber dann rief zum Glück Herr Lennart und Alina riss sich los.


  »Bis bald!«, jubelte sie den Freunden zu. »Wenn ich mein Pferd habe, können wir ja mal zusammen reiten.«


  »Wird mir ein Vergnügen sein«, schnappte Julia.


  



  »Komm, Julia, so schrecklich kann sie gar nicht sein.« Lisa hätte sich beinahe vor Lachen an ihrem Keks verschluckt. Die beiden Mädchen saßen auf Julias Terrasse mit Blick auf die Pferdeweide und Julia hatte ihrer Freundin gerade haarklein von ihrer Begegnung mit Alina berichtet. »Vermutlich merkt sie gar nicht, wie sie euch auf die Nerven fällt«, mutmaßte Lisa. Sie war immer bereit, anderen Verständnis entgegenzubringen.


  »Und Olaf hat sie ganz unbewusst angebaggert?« Julia war immer noch wütend. Das Kätzchen Mauri, das bis jetzt schnurrend auf ihrem Schoß gesessen hatte, sprang erschrocken hinunter.


  »Sie wusste doch gar nicht, dass er dein Freund ist«, begütigte Lisa. »Bestimmt benimmt sie sich nur so komisch, weil sie das aus ihrer früheren Schule so gewöhnt ist. Guck dir doch die Fernsehserien an, die an amerikanischen High Schools spielen. Die flirten da doch nur. Und wer am Ende mit dem besten Footballspieler auf die Jahresabschlussfete gehen darf, hat gewonnen.«


  »Ja?«, fragte Julia missmutig. »Und ich dachte immer, die wählen da am Ende des Schuljahrs die >beliebtesten Schüler<. In der Konkurrenz liegt Alina nämlich jetzt schon ganz hinten. Außerdem ist sie in Japan zur Schule gegangen, nicht in Amerika.«


  »Hallo! Ich hoffe, ich störe euch nicht bei irgendwas Wichtigem. Aber Olaf meinte, um diese Zeit könnte ich eigentlich immer vorbeikommen.« Unbemerkt von den beiden Mädchen war eine blonde junge Frau ums Haus herum auf die Terrasse getreten. Julia erkannte Frau Schäfer, die Lehramtsanwärterin aus Olafs Schule. Lisa neben ihr versuchte, sich unsichtbar zu machen.


  »Tag, Frau Schäfer«, meinte sie schließlich, als das nicht gelang. »Natürlich stören Sie nicht.«


  »Tag, Lisa. Ihr habt es ja schön hier. Und du musst Julia sein. Richtig, ich habe dich auf unserem Schulhof kurz gesehen. Ich bin Britt Schäfer. Vielleicht hat Olaf ja schon von mir und von Kyla erzählt.«


  »Nicht viel«, sagte Julia und bot der jungen Frau einen Stuhl an. Eigentlich wirkte Britt Schäfer ganz nett. Sie hatte kurzes dunkelblondes Haar, ein freundliches schmales Gesicht, war klein und ziemlich schlank und trug Jeans und ein verwaschenes T-Shirt. Julia hätte sie nie für eine Lehrerin gehalten. »Olaf meinte nur, Sie suchten einen Platz für Ihr Pferd.«


  Britt Schäfer nickte eifrig. »Ja. Kyla steht jetzt noch in Köln, wo ich studiert habe. Ich habe die Stelle hier ganz kurzfristig bekommen und konnte mich noch nicht um einen Stall für sie kümmern. Das muss jetzt aber bald passieren. Kyla ist kein Pferd, um das man sich nur am Wochenende kümmern kann.«


  »Sie ist ein Englisches Vollblut, nicht?«, fragte Lisa. »Und wenn sie nicht jeden Tag geritten wird, hat sie zu viel Pep. Das ist mit meinem Pflegepferd genauso.«


  »Also, zu viel Pep kann man nicht sagen. Kyla ist eigentlich immer sehr brav. Aber sie braucht viel Zuwendung. Ihr müsst nähmlich wissen, sie hat chronische Bronchitis und unregelmäßige Herzgeräusche. Und sie neigt zu Lahmheiten und Koliken. Ich habe keine ruhige Minute, wenn sie so weit weg ist.« Britt Schäfer zupfte nervös an ihrem Ohrläppchen. Julia fand es sympathisch, wie sehr sie sich um ihr Pferd sorgte.


  »Ist Kyla denn schon älter?«, fragte sie.


  Britt Schäfer schüttelte den Kopf. »Nein. Sie ist erst acht. Aber sie hatte eine ausgesprochen schwierige Jugend. Sie kommt nämlich von der Rennbahn. Und mit drei sollte sie zum Schlachter, weil sie nach einem Virushusten diese Bronchitis nicht mehr loswurde. Besonders schnell war sie wohl auch nicht. Ich habe sie damals bei einem Händler gefunden. Sie war total krank, aber als sie mich sah, hat sie sofort ganz süß gewiehert. Ich musste sie da einfach rauskaufen.«


  Julia nickte. Auch Lisa schien ihrer Lehrerin jetzt mehr Sympathie entgegenzubringen.


  »Aber jetzt können Sie sie reiten?«, fragte sie.


  »Doch, doch«, meinte Frau Schäfer. »Aber natürlich nur leichte Arbeit. Sie ist immer noch häufig krank. Na ja, und jetzt suche ich eben einen neuen Platz für sie. Und Olaf meinte, die Haltergemeinschaft hier käme vielleicht infrage.«


  Julia nickte. »Im Prinzip ja. Wenn die anderen nichts dagegen haben. Wir sind vier Leute, die sich am Zaun- und Stallbau beteiligt haben: Nickie, Gloria, Olaf und ich. Nickie und Olaf haben jeweils zwei Pferde, Gloria und ich eins. Dann stehen hier noch zwei Ponys, die zwei Mädchen aus der Nachbarschaft gehören. Ob sie im Winter auch bleiben, ist noch nicht sicher. Ihre Väter planen seit einem Jahr einen Stallbau im Garten. Aber ob das jemals was wird, wissen wir nicht. Die anderen Pensionspferde sind hier nur auf Sommerweide. Lisas Pflegepferd und der andere Wallach von Hannemanns ziehen im Winter wieder in den Reitstall, Svaboda fährt nach Hause ins Ruhrgebiet. Das ist auch gut so, denn so viele Ställe haben wir hier gar nicht.«


  »Aber Kyla braucht schon eine Box«, erklärte Frau Schäfer. »Oder wenigstens einen Offenstallplatz für sich allein. Sie muss die Möglichkeit haben, sich irgendwo unterzustellen. Außerdem hasst sie Regen.«


  »In unserem Stall hier ist eine Abtrennungsmöglichkeit«, meinte Julia. »Falls mal ein Pferd krank wird. Wenn Sie wollen, können Sie die für Kyla als Box haben. Das bedeutet aber auch, dass sie mit den Jungpferden zusammenwohnen muss. Im Winter bleiben Coffee, Billy und Megan hier, die erwachsenen Pferde stehen dann bei Nickie.«


  »Ach, das macht nichts«, freute sich Frau Schäfer. »Ich bin sicher, Kyla mag Fohlen. Ich würde auch gern mit ihr züchten, aber bei all den Krankheiten ist das bestimmt nicht so gut. Kann ich mir den Stall mal angucken?«


  Julia führte sie bereitwillig herum. Frau Schäfer fand den Stall großartig und war begeistert von Coffee und den anderen. »Nein, ist das ein hübsches Pony!«, lobte sie Coffee, der sich genüsslich von ihr die Stirn kraulen ließ. »Und diese reizende kleine Stute...« Megan ließ es sich nicht nehmen, Frau Schäfer ihre gesamten Zirkuskunststückchen vorzuführen.


  »Mal gucken, ob Frau Schäfer Megan noch so reizend findet, wenn sie ihre Kyla zum dritten Mal um die Weide gejagt hat«, meinte Lisa später skeptisch. Megan konnte rangniedrigeren Pferden gegenüber sehr giftig sein.


  Vorerst war Frau Schäfer allerdings nur des Lobes voll für den Stall und seine Bewohner. Wenn alles klarginge, würde sie Kyla am Wochenende bringen.


  »Aber erst müssen Nickie und Gloria Sie noch kennen lernen«, schränkte Julia ein. Schließlich verabredeten sie ein Treffen der ganzen Haltergemeinschaft für den nächsten Abend.


  »Glaubst du, Nickie und Gloria werden Ja sagen?«, fragte Lisa Julia. »Ich finde, für eine Lehrerin ist Frau Schäfer wirklich nett. Ist doch toll, wie sie sich um das kranke Pferd kümmert.«


  Julia nickte. »Finden die anderen sicher auch«, meinte sie.


  [image: img5.png]


  



  »Na, ich weiß ja nicht.« Glorias Reaktion auf Julias Erzählung von Frau Schäfer fiel nicht besonders begeistert aus. »So ein Pflegefall in der Gruppe, das kann ganz schön nerven. Und die Story ist auch seltsam. Was heißt das, sie >fand< das Pferd bei dem Händler? Ist sie über den Hof gestolpert? Oder wollte sie da ein möglichst billiges Pferd kaufen?«


  Lisa und Julia hatten Gloria im Reitstall getroffen. Lisa sollte gleich in Glorias Stunde mitreiten, und Julia hatte sie eigentlich nur zum Zuschauen begleitet. Da eine der Reiterinnen jedoch ausfiel, erlaubte Gloria ihr, auf Rainbow an der Stunde teilzunehmen. Glorias dunkelbrauner Wallach war ein sehr gutes Dressurpferd, kam aber über ihrem Studium und den vielen Reitstunden, die sie gab, oft zu kurz. Damit er wenigstens etwas Bewegung bekam, ritt Gloria gerne mit ihm zum Reitstall und versuchte, ihn nach der Stunde noch ein wenig in der Halle zu arbeiten. Und heute hatte nun Julia das Vergnügen.


  »Also billig ist Kyla bestimmt nicht«, meinte Julia. »Die verschlingt Tierarztkosten wie ein ganzes Gestüt.


  Frau Schäfer muss sie unheimlich lieb haben, sonst würde sie das nicht aufbringen.«


  »Außerdem könnt ihr sowieso nicht Nein sagen, ohne Olaf und mich in Lebensgefahr zu bringen«, fügte Lisa hinzu. »Frau Schäfer gibt uns schließlich Noten.«


  »Sollten die nicht eher was mit euren Leistungen in der Schule statt im Stall zu tun haben?«, neckte Gloria. »Aber an mir soll’s nicht liegen. Wenn das Pferd nicht ansteckend ist, kann es meinetwegen kommen. Das würde ich allerdings gern von Dr. Hütte hören. Vielleicht kann er ja mal mit Kylas bisherigem Tierarzt telefonieren.« Dr. Hütte behandelte alle Pferde in Julias Haltergemeinschaft und die meisten im Reitstall. Gloria verstand sich sehr gut mit ihm. Bestimmt würde er ihr den Gefallen tun.


  Julia und Lisa führten ihre Pferde in die Halle und begannen, sie abzureiten. Julia hatte dabei gut zu tun. Rainbow war ziemlich phlegmatisch und musste kräftig getrieben werden, um an den Zügel zu kommen. Lisas junger Fuchs Dancer war hingegen deutlich temperamentvoller. Sie musste ihn eher beruhigen, bevor sie überhaupt ans Treiben denken konnte.


  »Alle da?«, fragte Gloria, als sie in die Mitte kam.


  »Alle außer Janine und Aphrodite«, vermeldete eins der Mädchen. »Aber ich glaube nicht, dass die noch kommen. Janine habe ich heute noch gar nicht gesehen.«


  »Die hat sich auch abgemeldet«, erklärte Gloria. »Sie ist in Amerika. Im Laufe des nächsten Jahres reitet sie höchstens western, wenn überhaupt.«


  Die Mädchen lachten. Janine war Springreiterin und sehr konventionell orientiert. Niemand konnte sie sich so recht im Westernsattel vorstellen.


  In der nächsten Stunde mussten sich Julia und Lisa sehr konzentrieren. Besonders Julia, die Gloria an die Tete gesetzt hatte, war voll beschäftigt. So entging ihr sogar Alinas Eintreffen. Erst als Gloria die Mädchen aufforderte, die Zügel aus der Hand kauen zu lassen und durcheinander zu reiten, entdeckte Julia ihre neue Klassenkameradin am Rand der Reitbahn. Alina war wieder in Begleitung ihres Vaters.


  »Sieht aus, als ob du unser Wunderkind endlich kennen lernst«, sagte Julia und ritt neben Lisa. »Das ist Alina. Habe ich zu viel versprochen?«


  »Wow!« Lisa pfiff durch die Zähne. »Vom Aussehen her jedenfalls nicht. Wo hat sie bloß die irre Hose her?«


  Alinas dunkelgrüne Reithose glänzte leicht, dazu trug sie ein sauberes weißes T-Shirt. Beides saß wie angegossen und betonte ihre schlanke Figur - und die sanften Rundungen. Diesmal hast du dich umsonst so schön gemacht, Alina, dachte Julia schadenfroh. Der einzige Junge in Glorias Reitunterricht war der sechsjährige Peter.


  Als Gloria ihre Stunde beendete und die Reitbahn verließ, gingen Alina und ihr Vater auf sie zu.


  »Komm, lass uns die Pferde schnell wegbringen und dann hören, was die Lennarts wollen«, raunte Julia Lisa zu. »Bestimmt geht’s um ein Pferd für Alina.«


  Die Mädchen sattelten Rainbow und Dancer im Rekordtempo ab und brachten die beiden in die Boxen, die


  Hannemanns hier gemietet hatten. Dann gesellten sie sich zu Gloria und den Lennarts.


  »So was wie das Pferd, das an zweiter Stelle lief. Das fände ich toll«, meinte Alina gerade. »Kann man das nicht kaufen?«


  Lisa schaute zuerst ungläubig. »Die meint Dancer«, wisperte sie dann und machte dabei ein Gesicht wie Julia nach Alinas Flirt mit Olaf.


  Gloria schüttelte lächelnd den Kopf. »Nein. Dancer steht ganz sicher nicht zum Verkauf. Außerdem ist er noch sehr jung. Längst nicht fertig, um dieses Jahr schon Turniere zu gehen, und das willst du doch, wenn ich dich richtig verstanden habe. Wie steht es denn überhaupt mit deinen Reiterfahrungen?«


  Julia und Lisa erwarteten, dass Alina jetzt mit etlichen japanischen Jugendmeistertiteln aufwartete. Tatsächlich druckste sie aber eher herum.


  »Nun, Alina hatte ein paar Reitstunden, bevor wir nach Japan gingen«, gab Herr Lennart schließlich Auskunft. »Ein Jahr oder so, nicht wahr, Allie? In Japan selbst hat sie dann nur mal an einem Ferienkurs teilgenommen. Bei einer amerikanischen Ausbilderin. In Tokio konnten wir uns die Stunden nicht leisten. Reiten ist da wirklich nur für die oberen Zehntausend erschwinglich.«


  »Aber ein paar Mal durfte ich das Pferd von einem Freund reiten«, fügte Alina hinzu.


  »Kann ich mir schon denken, wie sie da rangekommen ist«, wisperte Julia Lisa zu.


  »Ein Hannoveraner. Der war aber sehr schwierig.«


  »Tja, nach großer Turnierreife klingt das ja nun alles noch nicht«, meinte Gloria. »Wie ich das sehe, brauchst du ein gut ausgebildetes, sicheres Reitpferd, auf dem du weiter lernen kannst. Wie schnell es dann mit den Turnierstarts klappt, müssen wir abwarten.« Gloria war meist sehr ehrlich, wenn es um die Einschätzung ihrer Schüler ging. Alina sah nicht begeistert aus.


  »Und, wüssten Sie so ein Pferd für uns?«, fragte dagegen ihr Vater. Auf ihn schien Gloria einen guten Eindruck gemacht zu haben. Vermutlich hatten ihm ihre Japanischkenntnisse imponiert.


  »Rein durch Zufall ja«, sagte Gloria zu Julias Überraschung. »Ich vermittele gewöhnlich keine Pferde. Ich finde, die Leute sollten mit dem Pferd weiterkommen, das sie schon haben, und nicht dauernd wechseln. Aber jetzt steht gerade hier im Stall eine Stute zum Verkauf, die ich Ihnen wirklich empfehlen kann. Das Mädchen hat sie etliche Jahre in Dressur und Springen geritten, sehr erfolgreich in A-Konkurrenzen - bei L stößt sie langsam an ihre Grenzen. Aber ein oder zwei Platzierungen hat sie da auch. Jetzt hat das Mädchen allerdings keine rechte Lust mehr. Es hören ja viele mit fünfzehn oder sechzehn auf. Außerdem ist Janine nun erst einmal für ein Jahr zum Schüleraustausch in den Staaten. Und falls sie hinterher doch weiter Turniere reiten will, wollen die Eltern sich nach einem L-Pferd umgucken. Für Aphrodite suchen sie jetzt auf jeden Fall eine neue Besitzerin.«


  »Ist sie hübsch?«, fragte Herr Lennart. Julia und Lisa mussten über die Bemerkung kichern. Aber immerhin gab sich Alinas Vater Mühe, sich für den Pferdekauf zu interessieren. Auch wenn er nicht die richtigen Fragen stellte.


  »Oh ja, sehr hübsch«, lächelte Gloria. »Ganz dunkelbraun mit einem netten Abzeichen und einem weißen Huf. Das soll Glück bringen, weißt du?«, wandte sie sich an Alina.


  Die nickte eher desinteressiert. »Können wir sie mal angucken?«, wollte sie wissen.


  »Klar«, meinte Gloria. »Sie steht im Auslauf. Ich kann sie auch kurz vorreiten. Aber dann müssen wir schnell machen, ich habe gleich noch eine Abteilungsstunde.«


  Gloria schnappte sich ein Halfter und ging mit Alina und ihrem Vater hinaus. Aphrodite stand mit dem Traber Pinocchio in einem der Sandpaddocks, die erst kürzlich angelegt worden waren. Sie waren drainiert und sollten im Winter als Ausläufe dienen. Die Stute war wirklich ein schönes Pferd. Mit ihrem glatten Fell, ihrer Größe von fast einem Meter siebzig und ihrer guten Bemuskelung entsprach sie sicher Alinas Vorstellung von einem »richtigen Pferd«. Zudem war sie sehr freundlich. Im Gegensatz zu dem eher zurückhaltenden Pinocchio kam sie sofort auf die Besucher zu und ließ sich von Alina die Nase streicheln. Auch Herr Lennart tätschelte sie. »Ein nettes Pferd«, stellte er fest.


  »Schlagen die Pferde sich nicht?«, fragte Alina mit Blick auf Pinocchio. »In den Ställen, in denen ich bis jetzt geritten bin, standen die Pferde immer in Einzelboxen.«


  »Pferde sind Herdentiere, Alina«, erklärte Gloria, während sie Aphrodite aufhalfterte. »Wenn man sie artgerecht halten will, muss man ihnen Gesellschaft bieten. Natürlich kommen nicht alle gleich gut miteinander klar, aber Dittie und Pinocchio sind dicke Freunde.«


  Pinocchio bewies das auch gleich, indem er Aphrodite kläglich nachwieherte, als Gloria sie hinausführte.


  »Wenn du möchtest, kannst du sie putzen«, meinte Gloria zu Alina. »Ich hole dann schon mal den Sattel.«


  Julia fiel auf, dass Alina reichlich ungeschickt nach dem Putzzeug griff. Offensichtlich wusste sie nicht genau, wie man Striegel und Kardätsche handhabte. Die freundliche Lisa nahm sich schließlich ihrer an und zeigte es ihr. Viel Arbeit hatten sie nicht mit Aphrodite. Es war ein trockener Tag und die Stute war sauber.


  »Trotzdem muss man sie putzen«, erklärte Lisa, als Alina darauf hinwies. »Die Pferde haben es gern und die Massage wärmt sie vor dem Reiten schon ein bisschen auf. Außerdem macht es Spaß.«


  Aphrodite genoss Lisas und Alinas kräftiges Rubbeln erkennbar. Ihre Oberlippe wurde lang und länger und schließlich versuchte sie, die Schmuseeinheiten an die Mädchen weiterzugeben. Vorsichtig begann sie, Alina mit der Oberlippe zu kraulen. Alina schien das jedoch unangenehm zu sein, sie schob die Stute weg.


  Inzwischen war Gloria mit Aphrodites Ausrüstung zurück und sattelte das Pferd rasch auf. Die Stute ließ das ruhig mit sich geschehen und folgte ihr anschließend brav in die Reithalle. Gloria wärmte sie kurz auf und versammelte sie dann mit geübten Hilfen. Aphrodite machte gehorsam den Hals rund und trat stärker unter. Unter der guten Reiterin gewann sie zusehends an Ausdruck. Alina war sichtlich beeindruckt, als Aphrodite im Mitteltrab durch die Halle schwebte.


  »Sie geht besser als das Pferd von George in Tokio«, bemerkte das Mädchen zu seinem Vater. »Aber andererseits meinte Gloria, sie wäre nicht gut genug für Turniere. Sollen wir nicht doch lieber noch diese Frau Kettner anrufen?«


  Herr Lennart zuckte die Schultern. »Das musst du wissen, Allie, ich verstehe davon nichts.«


  Und Alina anscheinend auch nicht, dachte Julia. Die Unterschiede zwischen A- und L-Konkurrenzen schienen ihr zumindest nicht klar zu sein. Sonst hätte sie Gloria kaum so falsch verstanden.


  »Vielleicht kannst du sie ja auch selbst mal reiten«, meinte Herr Lennart. »Dann siehst du doch, ob sie gut genug für dich ist.«


  Gloria hielt Aphrodite eben vor Alina an. Sie war offenbar gerade auf den gleichen Gedanken gekommen wie Herr Lennart, wenn auch mit einer anderen Begründung. »Möchtest du mal drauf? Probier ruhig aus, ob ihr euch versteht. Allerdings haben wir nicht mehr viel Zeit, meine Stunde fängt gleich an. Wenn du willst, kannst du natürlich mitreiten. Aber es ist eine Anfängerabteilung.«


  Tatsächlich führten die ersten Reitschüler gerade ihre Pferde herein. Jenny und Sarah winkten zu Julia und Lisa herüber, bevor sie sich auf ihre Ponys Schneewittchen und Jojo schwangen. Auch der kleine Peter auf seinem Shetty Bubi war noch einmal dabei, außerdem zwei weitere Mädchen, deren Pferde im Nachbarort standen. Ihre Mütter fuhren sie abwechselnd mit dem Hänger zum Unterricht.


  Alina streifte die bunte Gesellschaft mit einem eher missbilligenden Blick, sagte dann aber Ja. Gloria half ihr, die Steigbügel zu verstellen, und wandte sich den Kindern zu, während Alina aufstieg. Julia und Lisa hingegen verfolgten Alina mit Argusaugen - und waren verblüfft, als sie sie reiten sahen.


  »Die kann ja gar nichts«, wisperte Lisa, als das Mädchen ungeschickt die Zügel aufnahm. Alina hing im Spaltsitz auf dem Pferd wie ein völliger Anfänger und zog an den Zügeln, statt richtige Paraden zu geben. Aphrodite schlug unwillig mit dem Kopf.


  »Und Abteilung bilden: Dittie, Schneewittchen, Dusty, Rubens, Jojo und Bubi.« Gloria gruppierte ihre Schüler nach Pferdegröße. Erst als Jenny sich hinter Aphrodite einordnete, warf sie ernsthaft einen Blick auf Alina. »Sitz mal gerade, Alina, Schultern zurück, Absätze tief, Zügel etwas lockerer...«


  In der nächsten Viertelstunde konzentrierte Gloria sich ausschließlich auf Alina, um sie wenigstens zu einem einigermaßen fundierten Sitz zu bringen. Julia fand es eigentlich unfair, die anderen Schüler für diese Stunde bezahlen zu lassen. Endlich schien auch Gloria aufzugehen, dass sie ihre Aufmerksamkeit falsch verteilte. Sie rief Jenny an die Tete und befahl Alina, sich an drittletzter Stelle vor Jojo und Bubi einzuordnen. Aber auch da klappte es nicht mit dem Antraben und schließlich ließ Gloria sogar noch den Faulpelz Jojo vorziehen. Gloria korrigierte nun ihre anderen Schüler, während Aphrodite irgendwie mitlief. Alinas Wangen brannten vor Wut oder Scham. Trotzdem hielt sie die Stunde durch.


  »Das sah aber nicht so toll aus«, meinte Herr Lennart, als Gloria mit seiner Tochter und Aphrodite zu ihm zurückkam.


  Gloria zuckte die Schultern. »Am Pferd lag’s nicht. In den drei Jahren ohne Unterricht bist du ziemlich eingerostet, Alina. Du wirst ein paar Einzelstunden brauchen, bevor du in einer Abteilung mithalten kannst. Oder gar an Turniere zu denken ist.«


  »Das Pferd von meinem Freund ist immer mit mir getrabt und galoppiert«, beschwerte sich Alina.


  »Mag sein«, meinte Gloria. »Aber das bedeutet nicht, dass es besser geritten war. Eher umgekehrt. Ein gutes Dressurpferd macht immer genau das, was der Reiter ihm vorgibt. Wenn du die richtigen Anweisungen gibst, trabt es, wenn nicht, dann nicht. Dittie hat dich einfach nicht verstanden, du gibst die Hilfen zu schwammig. Und mit schwammigen Hilfen ist auf keinem Turnier ein Blumentopf zu gewinnen. Ob das Pferd läuft oder nicht.«


  Julia konnte sich inzwischen denken, warum der Junge in Tokio Alina nur »manchmal« und nicht regelmäßig auf seinen sündhaft teuren Hannoveraner gelassen hatte. Schon mit den gelegentlichen Ritten brachte er ihren schönen Augen ein enormes Opfer.


  »Tja, wir überlegen es uns«, erklärte Herr Lennart Gloria. »Mit wem müssen wir verhandeln, falls wir das Pferd kaufen wollen?«


  Gloria gab ihm die Telefonnummer von Janines Eltern. »Ich würde Ihnen nach wie vor zu Aphrodite raten«, gab sie den beiden schließlich mit auf den Weg. »Das Pferd ist gut geritten und geduldig, Alina, da könntest du viel drauf lernen. Für ein jüngeres oder temperamentvolleres Pferd reichen deine Reitkenntnisse noch nicht aus.«


  »Was meint ihr, kaufen sie Dittie?«, fragte Julia. Sie radelte neben Lisa und Gloria her, die ihre Pferde nach Hause ritten.


  »Ich hoffe. An dem Mädchen ist für mich viel Geld zu verdienen. Die braucht jede Menge Einzelstunden, wenn sie in absehbarer Zeit mal eine E auf dem Turnier reiten will«, meinte Gloria. »Das war jetzt aber meine ganz egoistische Einschätzung. Der armen Dittie würd ich eher wünschen, dass sie’s lassen.«
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  Früh am nächsten Sonntag wurde Frau Schäfers Stute Kyla angeliefert. Das Gespräch mit Nickie und Gloria war positiv verlaufen. Britt Schäfer war selbstverständlich einverstanden, dass Dr. Hütte Kyla untersuchte.


  »Das hätte ich sowieso veranlasst. Schon um den Hoftierarzt hier kennen zu lernen. Mein bisheriger Tierarzt wird ihn auch noch anrufen und auf sie vorbereiten. Es ist mir ganz wichtig, dass Kyla ein gutes Verhältnis zu ihrem Tierarzt hat.«


  Nickie, Gloria und Olaf wechselten ein paar vielsagende Blicke und Julia hätte fast gelacht. Olaf konnte man immer am Gesicht ablesen, wenn er etwas »affig« fand.


  »Ich bin sicher, Kyla darf >Mami< zu ihr sagen«, kicherte Gloria, nachdem Frau Schäfer sich entfernt hatte. »Wie ihr wisst, bin ich ja auch ganz schön in Rainbow vernarrt. Aber sollte ich ihn eines Tages mit ins Bett nehmen, dann weist mich doch bitte darauf hin, dass ich übertreibe.«


  »Aber Kyla ist doch dauernd krank«, meinte Julia. »Ist doch verständlich, dass sie sich da Sorgen macht. Ich höre auch immer auf Coffees Darmgeräusche, sobald er nur ein bisschen komisch guckt.« Coffee war vor einem Jahr wegen Kolik operiert worden.


  »Wer weiß, ob das Pferd wirklich krank ist«, überlegte Nickie. »Womöglich ist diese Britt einfach ein Hypochonder. Ich hatte so was schon mal in meiner früheren Haltergemeinschaft. Die Frau hat ihr Pferd regelrecht verfolgt. Kaum dass es sich mal verschluckt hat, tippte sie gleich auf Virushusten. Und einmal ist ihm ein Äderchen in der Nase geplatzt. Da hat sie mich doch allen Ernstes gefragt, ob das Tier sich den Ebolavirus geholt haben könnte.«


  Die anderen lachten.


  »Wir werden es sehen«, meinte Olaf. »Verrückt genug scheint sie mir jedenfalls. Aber jetzt muss ich die >Animal Farm< weiterlesen. Ist eigentlich ganz lehrreich, das Buch. Die Pferde bringen da ihren Mist selber als Dünger auf die Felder. Wenn wir unseren beibringen könnten, ihn wenigstens auf dem Misthaufen abzuladen, hätte sich das Schuljahr schon gelohnt.«


  



  Britt Schäfer besaß keinen Anhänger und ließ ihr Pferd deshalb von einem Spediteur von Köln nach Ostwestfalen bringen. Julia sah zum ersten Mal einen dieser riesigen Lastwagen von innen. Die Pferde reisten darin wirklich first class. Alle Abteile waren luftig, sauber mit Sägespänen eingestreut und an den Seiten gut gepolstert. Außerdem stünden die Tiere während der Fahrt viel ruhiger als in den üblichen Anhängern, wie der Fahrer den Freunden erklärte. Frau Schäfer war dem Lastwagen hinterhergefahren und ließ es sich nicht nehmen, ihr Pferd persönlich herunterzuführen. Kyla war so dick in Decken, Kopfschutz und Transportbandagen verpackt, dass man ihre Farbe und ihren Bau kaum erkennen konnte. Artig kletterte sie von der Rampe und folgte ihrer Besitzerin auf die Hausweide. Sie sollte sich zunächst etwas eingewöhnen, bevor sie am Nachmittag in die Herde entlassen wurde. Immerhin hatte sie Sichtkontakt zu den anderen Pferden. Megan, Coffee, Billy und Svaboda liefen aufgeregt am Zaun hin und her. Kyla linste auch interessiert hinüber. Sie musste sich aber gedulden, bis Frau Schäfer sie ausgezogen und einmal rund um die Weide geführt hatte. »Damit sie weiß, wo die Zäune sind«, erklärte die Lehrerin. Erst dann durfte auch Kyla lostoben. Die braune Stute zeigte sich dabei von der besten Seite. Sie machte den Hals rund, stellte den Schweif auf und schwebte über die Wiese.


  »Ein hübsches Pferd«, meinte Gloria. »Aber ich muss jetzt los. Ich will zu dem Turnier in Kesselborn fahren. Für die beiden Mädchen aus Ahsenstein ist es die erste Jugendreiterprüfung, und ich habe versprochen, dabei zu sein. Ihre Mütter sind so nett. Sie wollen ein richtiges Fest daraus machen und haben mich schon zum Picknick eingeladen. Außerdem startet Jenny in ihrem ersten A-Springen. Und Schneewittchen war in der letzten Reitstunde äußerst übel gelaunt. Kann nicht schaden, wenn ich da nach dem Rechten sehe.«


  Julia und Lisa wollten gern mitfahren. Auch Olaf hatte keine anderen Pläne und schloss sich an. Wenn ein neues Pferd in die Herde kam, wurde möglichst nicht geritten. Die Pferde sollten Zeit haben, sich als Gruppe mit dem Neuankömmling auseinander zu setzen. Ständige Unruhe durch das Rein- und Rausbringen der Reitpferde störte da nur. Wildes hielten sich heute zwar nicht an die Regel, aber Schneewittchen war umgänglich. Mit ihr würde Kyla bestimmt keine Schwierigkeiten haben.


  Gloria hatte Rainbow schon frühmorgens geritten. Nun zog sie los, um ihr Auto zu holen und die Freunde einzuladen. Julia und die anderen halfen solange Frau Schäfer, Kylas Sachen auszupacken und in der Sattelkammer zu verstauen. Nickie verdrehte die Augen, als Britt einen ganzen Karton mit verschiedenen Vitaminfutterdosen auslud.


  »Das ist zur Knochenstärkung und hier ist was gegen ihren Selenmangel. Das sind Hustenkräuter und ein leichtes schleimlösendes Mittel gebe ich auch immer noch. Hier natürlich Vitamine und Mineralien, Vitamin B kriegt sie noch extra. Und das hier ist Knoblauch. Soll die Insekten ein bisschen fern halten. Ihr tut doch auch immer etwas Obstessig ins Trinkwasser, oder? Dreimal täglich kriegt sie dann noch ihre Tropfen. Mein Heilpraktiker meint, damit halten wir die Herzproblematik in Schach. Letztes Jahr hatte sie auch schlechte Leberwerte, das hat er ganz fantastisch wieder hingekriegt.« Britt Schäfer deponierte die Dosen und Fläschchen in der Futterecke, in der bisher nur ein Sack Kraftfutter gestanden hatte. Während der Weidesaison wurden die Pferde kaum zugefüttert. Lediglich Schneewittchen bekam ein Pfund Pellets am Tag, die anderen erhielten das Kraftfutter nur händeweise als Anerkennung. Die Freunde hatten sich deshalb auf eine Futtermarke geeinigt, bedienten sich alle aus einem Sack und rechneten pfundweise ab. Bisher klappte das sehr gut. Kyla bekam natürlich ein Spezialfutter. Olaf half Frau Schäfer, es ebenfalls in der Ecke zu verstauen.


  »Riecht ja lecker«, meinte Julia und erntete gleich einen Vortrag über den hohen Kräutergehalt und die gute Bekömmlichkeit des Futtermittels. Hinterher fühlte sie sich schuldig, weil sie Coffee nicht auch so ein Extra spendierte.


  »Das Zeug ist dreimal so teuer wie normales Futter«, holte Nickie sie zurück auf den Boden der Tatsachen. »Von uns beteiligt sich da garantiert keiner dran. Und solange Coffee nur drei Hand voll pro Woche frisst, kriegst du den Sack alleine niemals leer, bevor es schimmelt. «


  Schließlich musste nur noch Kylas Sattelzeug eingeräumt werden. Frau Schäfer holte einen fast neuen Westernsattel ohne Horn aus dem Auto sowie ein orthopädisches Spezialpad.


  »Ein kastrierter«, bemerkte Olaf grinsend, als er den Sattel sah. Julia und Nickie lachten, aber Frau Schäfer wusste mit dem Spitznamen der Westernreiter für Sättel ohne Horn nichts anzufangen.


  »Ich reite eigentlich nicht western«, verriet sie den Freunden. »Den Sattel habe ich nur gekauft, weil er Kyla so gut passte. Ich hätte lieber einen englischen gehabt. Oder einen spanischen.«


  »Und da ließ sich keiner finden, der auf das Pferd passte?«, fragte Nickie verblüfft. »Dabei sieht die Sattellage ganz normal aus. Da müsste man doch was in jedem Reitsportladen kriegen.«


  »Ich habe sie per Computer ausmessen lassen. Und dieser Sattel passte dabei optimal. Erst recht mit dem Spitzenpad. Der Mann meinte, ich tue Kyla wirklich einen Gefallen, wenn ich ihn nehme«, erklärte Frau Schäfer.


  »Teurer Spaß«, fand Gloria, als die Freunde ihr später im Auto von Frau Schäfers Sattelkauf erzählten. »Für das Modell und so ein Pad zusammen hat sie glatt zweitausend Euro hingelegt.« Gloria kannte sich mit Sattelpreisen sehr gut aus, da sie lange überlegt und verglichen hatte, bevor sie sich endlich einen Sattel für Rainbow angeschafft hatte. »Für das Geld kaufen andere Leute ganze Pferde.«


  »Nickie meint, Kyla hätte gar keinen so teuren Sattel gebraucht«, bemerkte Lisa.


  Gloria lachte. »Sicher nicht. Ein billigerer hätte auch gepasst. Aber Britt ist ja total vernarrt in ihr Pferd. Und das hat der Verkäufer natürlich gemerkt. Die kennen ihre Pappenheimer. Nichts gegen diese Sattelanalysen, das kann eine sinnvolle Sache sein. Aber die Leute spielen auf dem Computer wie andere auf dem Klavier. Die beweisen dir ganz schnell, dass dein alter Sattel praktisch Tierquälerei ist. Und so jemand wie Britt kauft dann natürlich sofort einen neuen. Da schaut mal, unsere Leute sind schon da.«


  Gloria parkte ihr Auto neben dem Hänger ihrer Schüler. Lotta und Berit, die beiden Mädchen aus ihrer Abteilung, waren eifrig dabei, ihren Ponys den letzten Schliff zu geben. Beide Pferde waren ordentlich geputzt und eingeflochten. Nur am Schweif des braunen Rubens werkelte Lottas Mutter noch herum. Berits Mutter bot inzwischen Kaffee an, konnte dafür aber niemanden außer Frau Wilde begeistern. Jennys Eltern hatten ihren Hänger nebenan abgestellt. Julia hatte ihn zuerst nicht erkannt, weil ein großes braunes Pferd darin stand. Schneewittchen, Jenny und Herr Wilde waren hingegen nirgendwo zu sehen.


  »Die sind schon auf dem Abreiteplatz. Dabei fängt die E-Dressur erst in einer Stunde an«, erzählte Jennys Mutter und nahm noch einen Kaffee. »Und dann das A-Springen. Ich habe richtig ein bisschen Angst davor. Die kleinen Hindernisse gingen ja immer noch. Aber die, über die sie jetzt springen will... Letzte Woche habe ich mal bei Jens zugeguckt. Wenn Jenny auch mal so weit kommt, werde ich wahrscheinlich vor Angst sterben.«


  Berits und Lottas Mütter hörten sich ihre Sorgen geduldig an. Sie waren froh, dass Jenny nicht mehr lange in E starten wollte und die Teilnahme an der Jugendreiterprüfung jetzt schon als »Kinderkram« ablehnte. Gegen das teure Turnierpony Schneewittchen hatten die Pferde ihrer Töchter nämlich keine Chance.


  Während Gloria Berit und Lotta zum Abreiteplatz begleitete, schauten Julia und ihre Freunde ein bisschen herum. Allerdings trafen sie keine Bekannten. Kesselborn war ein kleines Dorfturnier. Die »Stars« der örtlichen Turnierszene starteten heute in einer größeren Konkurrenz bei Herford.


  Umso überraschter war Julia, als ihnen Jens Wilde über den Weg lief.


  »Was machst du denn hier? Ist heute nicht Sichtungsturnier in Herford?«, fragte Julia.


  Jens nickte mit leichtem Bedauern. »Jaa. Aber mein Vater ist auf einer Tagung, also kein Auto, kein Hänger. Immerhin konnte ich mit Onkel Thomas und Jenny fahren. Wenn auch nur auf dieses Bauernturnier. Aber sehen wir’s positiv: Mäd, Max wird hier nach allen Regeln der Kunst abräumen.« Jens grinste. Der typisch Wilde’sche Optimismus brach wieder durch.


  »Startest du in A oder L?«, erkundigte sich Lisa. Julia warf ihr einen verblüfften Blick zu. Seit wann interessierte sich ihre Freundin für die Turnierstarts irgendwelcher Angeber? Und täuschte sie sich oder schwang da tatsächlich ein Flöten in Lisas Stimme mit?


  »Beides. Wenn schon, denn schon«, tönte Jens. »Wer bist du denn eigentlich? Auch >Westernreiter<?« Jens sprach das Wort aus, als wäre Julias und Olafs Reitweise eine nicht ganz ernst zu nehmende Marotte.


  Lisa schüttelte den Kopf. »Nein. Ich reite einen jungen Westfalen. Ich war sogar schon mal in der E-Dressur platziert. «


  Das machte Eindruck auf Jens. »Klasse. Du siehst auch aus wie ’ne richtige Dressurreiterin. Du, ich muss jetzt weg, Kusinchen noch ein bisschen Mut zusprechen. Aber nachher können wir doch vielleicht noch ’ne Cola trinken. Auf den Sieg anstoßen oder so was.«


  Lisa nickte verzaubert.


  Olaf verdrehte die Augen. »Auf den Sieg anstoßen«, schnaubte er. »Der feiert die Pokale, bevor er sie hat.«


  »Er hat gesagt, ich sehe wie eine Dressurreiterin aus«, murmelte Lisa verträumt und fuhr durch ihr kurzes blondes Haar. »Das hat mir noch nie einer gesagt.«


  »Stimmt auch nicht«, meinte Olaf herzlos. »Du bist zu klein und hast zu kurze Beine. Aber lass nur, wir mögen dich trotzdem.«


  »Und Nuño Oliveira hatte auch nicht gerade eine perfekte Dressurfigur«, versuchte Julia zu trösten. »Kann also alles noch werden.«


  »Du meinst, ich hätte eine Figur wie Nuño Oliveira??? Ihr seid gemein!« Lisa wandte sich empört ab. Der portugiesische Dressuraltmeister war nun wirklich nicht ihr Schönheitsideal. Er war in seinen letzten Lebensjahren ziemlich rundlich gewesen.


  »Was hat sie denn bloß?«, fragte der unsensible Olaf, nachdem Lisa das Weite gesucht hatte. »Ein Vergleich mit Oliveira ist doch nun wirklich alles andere als eine Beleidigung. «


  Auf dem Reitplatz war inzwischen die Jugendreiterprüfung angelaufen. Berit und Lotta hatten Glück. Es gab weder Kinder mit Ausnahmeponys wie Schneewittchen noch besonders niedliche Starter, die ebenfalls stets einen Bonus bekamen. Die Richter waren sehr fair und setzten Glorias Schützlinge auf einen verdienten vierten und fünften Platz. Die Mädchen und ihre Mütter konnten sich vor Stolz kaum halten. Ihre Ponys Dusty und Rubens wurden abgeküsst und mit Leckerli überschüttet. Dann zog sich die ganze Gesellschaft zu einem Picknick an den Hänger zurück. Gloria, Julia und Olaf versprachen, später nachzukommen. Sie wollten vorher noch Jenny in der E-Dressur sehen.


  Das Mädchen bot allerdings eine eher traurige Vorstellung. Jenny war hibbelig wie immer, doch diesmal schien auch Schneewittchen nervös zu sein. Statt die Aufgaben routiniert abzuspulen, legte sie unsicher die Ohren zurück und reagierte viel zu schnell und hektisch auf Jennys reichlich unsichere Hilfen. Das Ergebnis waren ein falsches Angaloppieren und eine völlig verschusselte Vorhandwendung. Mit einer Platzierung war nicht zu rechnen, nicht mal auf einem kleinen Turnier wie diesem.


  »Macht nichts, Jenny, jeder hat mal einen schlechten Tag«, tröstete Herr Wilde seine Tochter. »Schneewittchen hat einfach etwas Lampenfieber vor dem großen Springen. Aber wart nur ab, gleich ist das E-Springen. Da läuft sie sich warm.«


  »Schneewittchen hatte noch nie Lampenfieber«, murmelte Gloria, während sie mit Julia und Olaf zum Springplatz ging. Jenny war unter den ersten Startern und sie hatten beschlossen, sich ihren Auftritt noch anzusehen, bevor sie zu dem Picknick gingen. »Über ein A-Springen lacht die doch nur, die hat sogar mit Laura noch L-Platzierungen gemacht. Dabei war Laura damals eigentlich schon zu schwer für sie. Aber heute ist Schneewittchen echt völlig von der Rolle. Letztens im Reitunterricht ist mir das allerdings auch schon aufgefallen. Ob das mit diesem Übungsspringen auf Walters Reitplatz zusammenhängt? Ich hab’s ja leider noch nie mitbekommen. Wildes bauen nur auf, wenn ich nicht da bin.«


  Julia und Olaf berichteten ihr kurz von ihren Beobachtungen in der letzten Woche.


  Gloria seufzte. »So was Ähnliches habe ich mir gedacht. Die verunsichern das Pferd total. Kein Wunder, wenn es da nicht mehr selbstständig arbeiten kann. Und Jenny ist zumindest in der Dressur noch viel zu schwach, um das Pony aktiv zu reiten.«


  Beim Springen sah das anders aus. Jenny schoss in gewohnter Manier durch den Parcours. Schneewittchen legte zwar die Ohren zurück und schlug über den Sprüngen aus, wenn Jenny die Gerte zu heftig einsetzte, aber die beiden kamen in einem enormen Tempo über die Sprünge. Da Schneewittchen schon von sich aus schneller arbeitete als sonst, musste Jenny auch zum Treiben nicht einsitzen. Sie blieb im leichten Sitz, fiel dem Pferd nur einmal ein bisschen in den Rücken - und gewann überlegen.


  Herr Wilde und Jens nahmen sie auf dem Abreiteplatz in Empfang. Julia entdeckte auch Lisa bei der Gruppe.


  »Na, dann sind ja wieder alle zufrieden«, kommentierte Gloria. »Los, gehen wir essen.«


  Die A- und L-Springen fanden erst am frühen Nachmittag statt. Julia und ihre Freunde waren pappsatt, als sie sich dafür wieder Plätze auf den Tribünen suchten. Berits und Lottas Mütter hatten sie mit Kuchen und Sandwiches regelrecht genudelt. Am Springplatz trafen sie dann auch Lisa wieder. Sie hatte Julia und Olaf offensichtlich vergeben und schwärmte von ihrer Mittagspause mit Jens. Herr Wilde hatte alle zu Pommes und Hamburgern eingeladen und Jens hatte sich die ganze Zeit um Lisa gekümmert.


  »Er sieht toll aus«, strahlte das Mädchen. »Und auch sonst ist er total nett. Ich weiß gar nicht, was ihr gegen ihn habt.«


  »Das zum Beispiel«, brummte Olaf und wies auf den Abreiteplatz. Jens machte sein Pferd dort gerade für das A-Springen warm und hatte dazu Schlaufzügel eingeschnallt. Er zog Mad Max damit stark hinter die Senkrechte. Der große Braune wusste kaum, wie er vorwärts kommen sollte.


  »Das ist, weil Max halt pullt«, verteidigte Lisa ihren neuen Freund.


  Julia und Gloria schlugen die Augen gen Himmel. Olaf gab es ebenfalls auf. Die drei überließen Lisa ihrer Schwärmerei und wandten sich dem Springplatz zu. Jenny war auch diesmal unter den ersten Startern der Pony-A. Die Konkurrenz war unerwartet hoch. Die drei ersten Reiterinnen hatten schöne Null-Fehler-Ritte hingelegt, obwohl der Parcours schwierig gestaltet war. Jenny versuchte wie immer, sie durch Geschwindigkeit auszustechen. Aber diesmal klappte nicht alles. Zwar schoss Schneewittchen wie geplant durch den Parcours, aber vor der dreifachen Kombination bekam sie nur knapp die Kurve. Jenny erschrak und zog an den Zügeln - eine Hilfe, die Schneewittchen im Parcours normalerweise kaum beachtet hätte. Diesmal warf sie jedoch die Bremse an und schlitterte in den ersten Sprung hinein. Er musste erst wieder aufgebaut werden, bevor Jenny noch mal anreiten konnte. Wütend setzte das Mädchen die Gerte ein. Schneewittchen ging das Hindernis daraufhin in enormem Tempo an und verkalkulierte sich völlig mit dem zweiten und dritten Sprung. Sie sprang zwar noch ab, landete aber mitten im Hindernis. Zum Glück blieb sie dabei auf den Beinen und hatte sich auch nichts getan. Aber mit einer Platzierung konnte Jenny natürlich nicht rechnen.


  »Und das merkt sich das Pony fürs nächste Mal«, seufzte Gloria. »So unbeschwert springt Schneewittchen nicht gleich wieder. Wollt ihr euch das zweite Wilde’sche Wunderkind jetzt auch noch antun oder können wir nach Hause fahren?«


  Julia und Olaf zeigten nur mäßiges Interesse, aber Lisa wollte Jens unbedingt reiten sehen.


  »Na schön«, meinte Gloria. »Aber nur das A-Springen. Wenn du L auch noch sehen willst, musst du mit Wildes zurückfahren.«


  Jens’ Auftritt verlief wie erwartet. Der Junge hielt den pullenden Mad Max fest am Zügel, ritt ein irres Tempo und lenkte das Pferd knapp um die Kurven. Dabei saß er recht gut - wie Jenny schien er über viel sportliches Talent zu verfügen. Lisa war hingerissen.


  »Das war doch geil!«, jubelte sie, als Jens fehlerlos und mit einer erstklassigen Zeit den Parcours verließ. Die anderen Reiter waren jedoch weniger begeistert. Die Dinge, um die es beim Springen eigentlich ging - so zum Beispiel die Kunst, dem Pferd den Absprung sicher vorzugeben -, beherrschte Jens ebenso wenig wie seine kleine Kusine. Er verließ sich da ganz auf die Begabung und Routine seines Pferdes.


  »Immer müsst ihr herummeckern«, meinte Lisa, als Gloria sie darauf hinwies. »Max ist nun mal ein begabtes Pferd, da braucht Jens eben nicht so viel zu machen. Wenn es nach euch ginge, hätten wir nur solche Schlaftabletten wie Rainbow.«


  Gloria nickte. »Keine schlechte Idee. Dann würde die Menschheit endlich treiben lernen und die Lebenserwartung der Pferde stiege um das Dreifache. So, wer jetzt noch bleiben will, muss mit Wildes fahren. Ich habe genug gesehen. Außerdem wird es bei uns jetzt spannend. Nickie und Britt wollen Kyla zwischen zwei und drei Uhr in die Herde lassen. Wenn wir uns beeilen, kriegen wir noch ein bisschen Action mit.«


  Julia und Olaf schlossen sich gern an, Lisa druckste ein bisschen herum, kam dann aber doch mit. Bis zum Abreiteplatz. Da hörte sie, wie Jens ihren Namen rief, und war sofort entzückt.


  »Hast du jetzt Lust auf die Sieges-Cola? Bis zum L-Springen ist noch fast ’ne Stunde Zeit.« Jens führte Mad Max gerade vom Platz. An seinem Zaumzeug hing eine goldene Schleife.


  »Nun geh schon.« Julia schob die zögernde Lisa in seine Richtung. »Wenn du den Typ doch so toll findest. Wir kommen auch ohne dich klar.«


  »Vor allem ohne den Knaben«, meinte Olaf. »Hoffentlich müssen wir den nicht demnächst zu unseren Grillpartys einladen.«


  »Wird sich kaum vermeiden lassen«, seufzte Julia. »Aber Lisa wünscht sich schon so lange einen Freund. Sie hielt sich schon für nicht ganz normal, weil sie sich nie verliebt hat. Dass es nun aber gerade der sein muss...«


  »Die Liebe geht seltsame Wege«, grinste Gloria. »Wozu mir Britt Schäfer und ihr angeschlagenes Pferd einfallen. Hoffentlich hat Megan nicht schon Kleinholz aus Kyla gemacht. «


  Mit dieser Befürchtung lag Gloria nicht ganz falsch. Als die drei Julias Terrasse betraten, sahen sie die Vollblutstute Kyla im Renngalopp über die Weide flitzen, verfolgt von der kompakten braunen Megan. Mit ihren gebleckten Zähnen und zurückgelegten Ohren sah die Cob-Stute zum Fürchten aus, aber natürlich bestand keine Gefahr für Kyla. Megan konnte zwar ein Biest sein, aber sie war nicht die Schnellste. Genau genommen hätte sie ein Rennen mit jedem der anderen Ponys verloren. Auch wenn Megan sich besonders anstrengte, wurde ihre Galoppade höchstens höher, Geschwindigkeit entwickelte sie dabei kaum. Für ein Dressurpferd war das ideal - außerdem ersparte es Nickie schlaflose Nächte, wenn ein neues Pferd auf die Weide kam. Megan jagte dann zwar stundenlang hinter ihm her, erwischte es jedoch nie.


  »Wo sind denn Nickie und Frau Schäfer?«, fragte Julia. Auf der Terrasse sonnten sich nur ihre Mutter und ihr


  Stiefvater Klaus. Die Kätzchen Robin und Mauri hatten es sich auf seinem Bauch gemütlich gemacht.


  »Die sind gerade zur Weide runtergegangen«, antwortete Klaus. »Wenn ich’s richtig verstanden habe, wollen sie das Pferd wieder einfangen. Eure Frau Schäfer war total aufgelöst, weil die anderen Pferde ihr Schätzchen jagen. Nickie hat ihr gesagt, das sei völlig normal, aber anscheinend hat das Tier ’nen Herzfehler und soll sich nicht auf regen.«


  »So kriegen sie die nie raus«, meinte Olaf fachkundig mit einem Blick auf Megan und die flüchtende Kyla. »Erst müssten sie Megan fangen, aber das wird kaum klappen. Die ist schließlich nicht blöd.«


  »Ich finde auch, sie sollten die Pferde erst mal in Ruhe lassen«, meinte Julias Mutter. »Außerdem ist der Kaffee fertig und Kuchen gibt es auch. Holt die beiden doch wieder hoch. Bis sie Kaffee getrunken haben, hat sich da unten sicher alles beruhigt.«


  Nickie, die am Eingang zur Weide stand und dem ganzen Spektakel gelassen zusah, fand das eine gute Idee. »Aber Britt werden wir kaum dafür begeistern können«, meinte sie.


  Frau Schäfer rannte rufend und lockend mit dem Halfter über die Weide und versuchte, ihr Pferd auf sich aufmerksam zu machen. Kyla beachtete sie allerdings gar nicht. Sie schwebte über die Wiese und machte keineswegs den Eindruck, gleich zusammenzubrechen. Megan dagegen ließ jetzt schon nach. Die anderen Pferde hatten das Interesse ohnehin längst verloren, bis auf Svaboda, die in unverminderter Begeisterung mitlief. Sie war auch die Einzige, die es geschwindigkeitsmäßig mit der Vollblutstute aufnehmen konnte. Mühelos zog sie neben Kyla.


  »So tut doch was, sie bringen sie um!«, schrie Frau Schäfer verzweifelt zu den anderen herüber. »Wenn die Goldfarbene sie in die Ecke treibt...« Svaboda lag zwar jede Aggression fern, aber Kylas Besitzerin war so in Panik, dass sich die Freunde entschlossen einzugreifen.


  »Wenn’s klappt, reißt das meine Englischnote für die nächsten zwei Jahre raus«, meinte Olaf motiviert. »Passt auf, wir rufen Coffee und Billy auf die Hausweide und geben ihnen etwas Kraftfutter. Wenn Megan das mitkriegt, kommt sie sofort nach. Und Svaboda allein rennt wahrscheinlich auch nicht weiter.«


  Tatsächlich erwies sich die Aktion dann als noch einfacher. Kyla hatte sich den Durchgang zur Hausweide gemerkt und erkannte ihn sofort als Fluchtweg. Das hätte sich zwar fatal ausgewirkt, wenn Megan ihr gefolgt wäre, aber Nickie schlug das Weidetor vor deren Nase zu. Nur Svaboda schlüpfte hinter Kyla in den Auslauf, verlor aber sofort das Interesse an ihrer Verfolgung, als die Vollblutstute stehen blieb. Gloria ging zu Frau Schäfers Pferd und unterzog es einer kurzen Untersuchung.


  »Reg dich ab, Britt«, beruhigte sie Frau Schäfer, die völlig außer Atem über die Weide gehetzt kam. »Kyla hat kein einziges feuchtes Fädchen am Körper und ihre Atemwerte sind auch ganz normal. So eine halbe Stunde Galopp fällt für ein Vollblut doch unter >Aufwärmen<. Das hätte sie locker noch länger durchgehalten.«


  »Aber es hätte auch schief gehen können.« Britt Schäfer umarmte ihr Pferd. Sie war völlig erschöpft und den Tränen nahe. »Was machen wir denn jetzt? Wir können sie doch da nicht wieder drauflassen.«


  Nickie und Gloria sahen zwar aus, als hielten sie genau das für richtig, aber Julia dachte an Olafs Englischnote. »Sie kann ja heute Nacht erst mal hier auf der Hausweide bleiben. Gucken Sie mal, mit Svaboda geht es doch prima.« Tatsächlich grasten die beiden Stuten jetzt ruhig nebeneinander.


  »Wir können auch Godi und Rainbow dazustellen«, schlug Olaf vor. »Oder Schneewittchen, wenn sie nachher wieder kommt. Und morgen versuchen wir es dann noch mal.«


  Frau Schäfer schüttelte entschlossen den Kopf. »Nein, das Risiko gehe ich nicht noch mal ein. Megan wollte sie umbringen!«


  »Na, na«, begütigte Nickie. »Sie ist ihr doch nicht auf fünfzig Meter nahe gekommen. In spätestens einer Stunde hätte sie sich beruhigt und nur noch dezent gegiftet. Kyla ist aber auch ängstlich. Wenn sie nicht so wild geflüchtet wäre, hätten die anderen längst aufgehört, sie zu jagen. Mit was für Pferden stand sie denn vorher zusammen?«


  Die Freunde schoben Frau Schäfer langsam in Richtung Terrasse. Beim Kuchenessen erzählte sie ihnen, Kyla habe bisher nur mit einem älteren Warmblut und einem Minipony die Weide geteilt.


  »Die haben sie geliebt«, meinte Britt Schäfer bitter. »Aber eure hier scheinen alle was gegen sie zu haben.«


  Julia und die anderen wechselten vielsagende Blicke. Vor allem Gloria triumphierte. Sie hatte gleich gesagt, Frau Schäfer habe keine Ahnung von Pferden.


  Während Nickie der jungen Frau vorsichtig erklärte, dass die Aufnahme eines neuen Pferdes in eine Herde nie ohne Streitigkeiten und Rennerei abging, dachte Olaf über Alternativen nach.


  »Vielleicht könnten wir die jungen Pferde ja auch erst mal wegstellen«, meinte er. »Nickies Hausweiden müssen doch noch abgefressen werden, und die Handtuchweiden. Bis sie damit fertig sind, hat Kyla sich eingewöhnt.«


  Frau Schäfer schaute ihn dankbar an. »Das wäre wirklich rasend nett von euch«, strahlte sie.


  Julia war nicht so begeistert.


  »Warum stellen wir nicht lieber Kyla mit einem älteren Pferd auf die Handtuchweiden?«, beschwerte sie sich später auf dem Weg zu Nickie. Die »Handtuchweiden« waren kleine, nur mit Elektrozaun abgesperrte Weidestücke auf dem Grundstück von Nickies Vermieter. »Wir wollten doch die Jungpferde nicht mehr auf die kleinen Wiesen stellen. Und außerdem macht es Extraarbeit, sie jeden Abend reinzuholen.«


  Die erfinderische Megan konnte man über Nacht nicht auf den Handtuchweiden lassen. Der E-Zaun war keine sichere Begrenzung für sie.


  »Denk an meine Englischnote«, erinnerte Olaf sie . »Ich möchte wetten, Frau Schäfer dreht durch, wenn wir ihr Schätzchen mit einem unserer lebensgefährlichen Viecher auf eine so kleine Weide stellen. Mal abgesehen davon, dass es da keinen Unterstand gibt. Wo Kyla-Maus doch vor jedem Regentropfen geschützt werden muss.«


  »Und was die Extraarbeit angeht, kommt sowieso noch was auf dich zu«, fügte Nickie hinzu und trieb Megan an. Nach der Jagd auf Kyla war die junge Stute müde. »Solange die Kriebelmücken fliegen, soll Kyla nämlich nachts noch in den Stall. Sie könnte sich sonst scheuern. Und morgens soll sie etwas Heu kriegen, bevor sie auf die Weide kommt. Wegen der Kolikgefahr bei frischem Gras.«


  »Was?«, rief Julia entsetzt, woraufhin Coffee einen Seitensprung machte. »Wie soll ich das denn alles schaffen?«


  »Du sollst ihr morgens nur das Heu geben, Frau Schäfer stellt sie dann vor der Schule raus. Und abends auch rein. Wenn sie es eben schafft. Aber das bespricht sie alles noch mit dir. Genau wie die Sache mit den homöopathischen Tropfen, die das Pferd jeden Tag kriegen muss. Wir sehen Frau Schäfer ja gleich noch.« Nickie grinste hämisch.


  »Wenn ich das gewusst hätte«, seufzte Julia. »Ich hoffe, Olaf, du weißt, welche Opfer ich deiner Englischnote bringe.«
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  Auf den ersten Blick war es zwar nur wenig Mehrarbeit, die durch Frau Schäfers Stute anfiel, aber in der Praxis wuchs sich die Sache aus. Julia flitzte morgens gleich nach dem Weckerklingeln in den Stall und gab Kyla etwas Heu. Das hatte die Stute dann aufgefressen, wenn Frau Schäfer kam und sie herausließ. Dabei passierte es allerdings immer wieder, dass eins der anderen Pferde auf die Hausweide entkam. Dort wurden langsam die Äpfel reif, was natürlich eine unwiderstehliche Anziehungskraft auf Godi, Piazza und Co ausübte. Julia musste Britt dann helfen, die Pferde wieder herauszutreiben, und verpasste darüber den Schulbus. Natürlich konnte sie mit Frau Schäfer in die Stadt fahren, aber besonders toll fand sie das nicht. Es war deutlich angenehmer, mit den Mitschülern zu plaudern. Mal ganz abgesehen von der Möglichkeit, die Hausaufgaben unterwegs mit Laura zu tauschen.


  Nach der Schule bekam Kyla dann ein paar Vitamine und homöopathische Tropfen. Theoretisch wäre das in drei Minuten erledigt gewesen, aber praktisch musste Julia das Pferd dazu von der Weide holen. Kyla war nämlich nach wie vor eher schüchtern. Die anderen Pferde ließen sie nicht zu Julia Vordringen und das Futter aus der Hand nehmen. Durch das Rein- und Rausbringen wurde das einfache Tropfengeben zu einer Angelegenheit von bis zu zwanzig Minuten.


  Die abendliche Fütterung ihres Pferdes übernahm Frau Schäfer dann in der Regel wieder selbst. Dabei reinigte sie auch den Stall sehr gewissenhaft. Mitunter schaffte sie es jedoch einfach nicht. Sie hatte etliche Pflichten in der Schule und musste zweimal in der Woche zu einem Seminar nach Bielefeld. Dann nahmen ihr Julia, Lisa oder Olaf die Arbeit ab.


  »Reitet sie eigentlich gar nicht?«, fragte Olaf eines Abends, als die drei Freunde wieder einmal gemeinsam misteten.


  »Bis jetzt habe ich sie noch nie auf dem Pferd gesehen«, gab Julia Auskunft. »Aber für Sonntag hat sie sich mit Nickie und Gloria verabredet. Sie reitet wohl nicht gern allein, sagt sie. Außerdem soll Kyla sich noch eingewöhnen. Ich würde ja zu gern mitreiten und sehen, wie sie geht.«


  »Von mir aus kannst du Godi nehmen«, bot Olaf großzügig an. »Ich hab jedenfalls keinen Bock drauf, die Tante auch noch am Sonntag zu sehen. Obwohl sie als Lehrerin ganz nett ist. Nur ein bisschen lahm. Sie kann drei Stunden darüber diskutieren, ob wir die Hausaufgaben am Computer machen dürfen oder nicht.«


  Julia nahm das Angebot gerne an. Godi war wunderbar leicht zu reiten und ging obendrein Tölt. Sie freute sich immer, wenn sie ihn haben durfte. Obwohl das natürlich bedeutete, den halben Sonntag ohne Olaf zu verbringen.


  »Aber am Samstag reiten wir beide, nicht?«, fragte sie. »Da kriege ich Rainbow.«


  Während der Woche sah es diesmal schlecht aus mit dem Reiten. Nickie und Gloria bewegten Piazza und Rainbow selbst. Außerdem hatte der übliche schulische Trott wieder angefangen, und Julia kam über Hausaufgaben und Sportnachmittagen kaum dazu, Coffee regelmäßig zu longieren. Zudem wurde es abends immer früher dunkel.


  Immerhin radelte Julia am Donnerstag hoffnungsvoll in den Reitstall. Bestimmt konnte sie Rainbow in Glorias Stunde reiten. Außerdem würde sie Lisa endlich mal wieder treffen. In den letzten Tagen schien die Freundin es immer eilig zu haben.


  Im Stall erwartete Julia jedoch eine Enttäuschung: Lisa und Dancer waren zwar bereits eingetroffen, aber Rainbow hatte Gloria nicht mitgebracht.


  »Ging nicht«, erklärte die junge Frau. »Ich muss nachher Aphrodite nach Hause reiten.«


  »Was?«, fragten Julia und Lisa wie aus einem Munde.


  »Haben die Lennarts sie etwa doch gekauft?«, wunderte sich Julia. »Ich hätte geschworen, die wenden sich noch an Frau Kettner.«


  Gloria nickte. »Haben sie auch. Aber die hat ihnen nur wärmstens zugeraten, das von mir empfohlene Pferd zu nehmen. Soll wahre Loblieder auf mich gesungen haben. Ich wäre zwar manchmal etwas weich, aber sonst eine >exzellente Trainerin< - wenn ihr euch das bitte merken würdet!« Sie grinste.


  »Aber sonst ist sie doch immer ganz schnell dabei, neue Schüler zu nehmen und denen Pferde zu vermitteln.« Julia hatte das schon etliche Male erlebt.


  »Jaa, wenn sie sich was davon verspricht. Aber Alina ist für sie nicht gerade eine Traumkandidatin. Mensch, die Frau trainiert Olympiateilnehmer. Meint ihr im Ernst, die wäre scharf darauf, Alina für E fit zu machen? Ob wir die Kettner mögen oder nicht, sie hat Erfahrung hoch fünf, und das international. Die weiß ganz genau, was von einem Mädchen zu erwarten ist, das bisher drei Reitkurse hatte und einen davon in Japan. Das lockt sie nicht. Bis sie mit der einen Titel gewinnt, vergehen Jahre. Mal ganz abgesehen davon, dass Lennarts sich das nicht leisten könnten. Als Unidozent verdient Alinas Vater zwar nicht schlecht, aber die Preise der Kettner dürften ihn doch etwas überfordern. Also darf ich mich mit Alina amüsieren. Morgen ist die erste Stunde auf Walters Platz.« Gloria rief ihre Schüler in die Halle und begann mit der Reitstunde. Julia wunderte sich ein bisschen, dass Alina nicht da war, um bei Ditties Umzug zu helfen, aber wahrscheinlich bereitete sie zu Hause den Stall für sie vor.


  Für Julia gab es nun im Reitstall nichts mehr zu tun. Sie guckte noch ein wenig beim Unterricht zu, verlor dann aber die Lust und winkte Lisa und Gloria kurz zu, bevor sie nach Hause fuhr. Mit Lisa konnte sie ja später noch telefonieren.


  Lisa schwärmte während des ganzen Telefonats von Jens, der sie tatsächlich angerufen und sich für Sonntag mit ihr zum Reiten verabredet hatte. Auch Lisa war nicht böse, den Ausritt mit Frau Schäfer zu verpassen. Die Lehramtsanwärterin führte in ihrer Klasse eine Unterrichtseinheit in Geometrie durch - und Lisa verstand leider nur Bahnhof.


  »Vielleicht kann dir Jens ja helfen«, überlegte Julia. Konnte schließlich sein, dass der Junge auch nützliche Eigenschaften aufwies.


  



  Am Sonntag trafen sich Nickie, Gloria, Julia und Frau Schäfer um neun auf Julias Weide. Nickie hatte Megan dabei, die sie als Handpferd mitführen wollte. Julia ärgerte sich, nicht auch auf die Idee gekommen zu sein. Coffee ging gut neben Godi. Aber jetzt war es zu spät, ihn noch zu holen. Frau Schäfer war schon früher gekommen und hatte Kyla gefüttert und auf die Weide gelassen, damit sie vor dem Ritt etwas Gras fressen konnte. Nun striegelte sie die Stute so gründlich, als wollte sie mit ihr zum Turnier. Mit den anderen Pferden vertrug Kyla sich inzwischen gut. Sie war ein freundliches, umgängliches Tier und hatte sich besonders an Schneewittchen angeschlossen. Auch Sarahs Jojo mochte sie sehr.


  »Wahrscheinlich erinnert er sie an Nico, den Wallach, mit dem sie früher zusammenstand«, meinte Frau Schäfer.


  »Wie war denn Alinas erste Reitstunde?«, wollte Julia von Gloria wissen.


  Die zuckte die Schultern. »Mühsam, was sonst? Ich habe sie erst mal an die Longe genommen, was ihr gar nicht gepasst hat. Aber Dittie ist ein Lämmchen. Die hat das ganz brav mitgemacht. Und Alina strengt sich an wie verrückt, das muss man ihr lassen.«


  Julia striegelte Godi immer noch, als die anderen bereits aufsattelten. Der Isländer entwickelte Ende August bereits Winterfell. Auch Frau Schäfer brauchte lange. Sie gurtete ihren Sattel erst locker an, führte Kyla dann ein bisschen herum und zog erst anschließend den Gurt fest.


  »Hat Kyla Sattelzwang?«, fragte Nickie verwundert. Das Pferd hatte beim Aufsatteln ganz ruhig gestanden und keine Anzeichen von Überempfindlichkeiten gezeigt.


  »Hatte sie früher mal. Als ich sie bekam, zappelte sie beim Aufsatteln furchtbar herum«, meinte Frau Schäfer. Sie legte ihrem Pferd eine Gummitrense ein, sprühte es intensiv mit einem biologischen Insektenschutz ein und war dann endlich fertig. Allerdings stieg sie nicht mit den anderen auf.


  »An der Straße führe ich sie lieber«, erklärte sie.


  »Aber es sind nur dreihundert Meter Asphalt und diese Nebenstraßen hier sind sonntags überhaupt nicht befahren«, meinte Gloria.


  Davon ließ Frau Schäfer sich jedoch nicht beeindrucken. Sie hastete mit Kyla hinter den Ponys her, die alle einen flotten Schritt vorlegten. Als dann doch ein Auto überholte, blieb die Stute ganz ruhig.


  Vor dem Wäldchen stieg Frau Schäfer endlich auf. Julia und die anderen sahen gleich, dass sie hier keine sonderlich sichere Reiterin vor sich hatten. Die Lehrerin neigte zum Stuhlsitz und zu Schlackerzügeln. Kyla ging allerdings brav vorwärts und kam gut mit. Da alle viel zu erzählen hatten - Nickie wollte wissen, warum Lisa heute nicht mit war, und Julia berichtete haarklein von ihrer Freundin und Jens -, trabten sie vor Überquerung der Bundesstraße noch nicht an. Als Frau Schäfer an der Straße wieder abstieg, sah Gloria etwas genervt aus.


  »Wollen wir mal traben?«, regte Nickie an, als sie gleich darauf auf einen Grasweg kamen. Piazza neigte zum Dickwerden, weshalb Nickie sie gern flott trainierte.


  »Hier?«, fragte Frau Schäfer. »Aber da rutscht Kyla mit dem Plastikhufschutz.« Die Stute war mit Kunststofftretern beschlagen, die anscheinend wenig Halt auf rutschigem Untergrund boten. Der Grasweg war auch wirklich etwas nass.


  Die vier ritten also Schritt bis zur nächsten Weggabelung. Dort begann eine Schotterstrecke. »Lasst uns mal schneller reiten, hier kann ich tölten«, freute sich Julia und ließ Godi antreten.


  »Aber der Boden ist zu hart für Kyla«, protestierte Frau Schäfer. »Das halten ihre Sehnen nicht aus.«


  Julia parierte widerstrebend durch. Gloria wirkte jetzt sehr genervt.


  »Irgendjemand Einwände gegen diesen Weg?«, fragte sie, als sie gleich danach auf einen Waldweg abbogen. »Federnd, rutschfest, autofrei. Hier trabe ich jetzt mal an.« Julia und Nickie zogen nach, aber schon nach fünfzig Metern kam ein erneuter Protestruf von Frau Schäfer.


  »Anhalten! Kyla spult sich auf. Der Weg ist ihr zu eng, hier kriegt sie Platzangst. Aber wenn ihr mich eben absteigen lasst, führe ich sie und wir treffen uns am Ende wieder.«


  »Ich hätte fast Lust, es zu tun«, grummelte Gloria, parierte dann aber zum Schritt durch. Ansonsten hätten sie am Ende des Weges stundenlang auf Frau Schäfer warten müssen. Das ergab sich später sowieso noch häufiger. Kyla musste Abhänge herunter- und Aufsprünge hinaufgeführt werden. Einen Galopp über ein umgegrabenes Feld lehnte Frau Schäfer ab, weil der Boden für ihre Stute zu tief war. Eine Wasserdurchquerung musste ausfallen, weil Kyla nicht sofort in den Bach ging und Frau Schäfer sie nicht zwingen mochte. Nach einer halben Stunde bewegte sich Julias, Glorias und Nickies Laune gefährlich Richtung Nullpunkt. Während die erwachsenen Reitpferde die ständigen Pausen ganz angenehm zu finden schienen, war Megan inzwischen auf hundertachtzig. Die junge Stute wollte laufen und fand das Herumstehen im Gelände ätzend. Coffee wäre das genauso gegangen. Julia war jetzt froh, ihn zu Hause gelassen zu haben.


  Erst die vorletzte Trabstrecke auf dem gesamten Rundweg fand Frau Schäfers Zustimmung. Kyla trabte locker neben Godi her, während Frau Schäfer das Leichttraben noch schwer zu fallen schien. Mitten auf der Strecke verlor sie ihre Gerte und die vier mussten noch mal anhalten. Schließlich brauchten sie fast zwei Stunden für einen Ausritt, den Olaf und Julia manchmal in fünfundvierzig Minuten schafften. Kyla erhielt anschließend eine Kraftfutterration, als hätte sie einen Hundertmeiler erfolgreich hinter sich gebracht. Außerdem musste sie »zum Abkühlen« in die Box. Nickie fand das ganz praktisch. So konnte sie Megan auf die große Weide stellen und noch eine Cola mit ihren Freundinnen trinken, bevor sie mit dem Jungpferd nach Hause ging.


  »Nie wieder«, verkündete Gloria, als Frau Schäfer endlich gegangen war. »Olaf und Lisa haben das einzig Richtige getan, indem sie sich abgesetzt haben. Was für eine alberne Gans! Warum reitet sie bloß, wenn sie sich vor jedem Trab fürchtet?«


  »Sie sitzt ziemlich unsicher«, bemerkte Nickie. »Vielleicht wird es besser, wenn du ihr ein paar Reitstunden verpasst. Wir können sie ja mal vorsichtig drauf ansprechen.«


  »Dazu müsste sich Kyla aber eine ganze Stunde im Trab und Galopp auf den Beinen halten«, spottete Gloria. »Da sollten wir schon Dr. Hütte dazubitten, damit er die sportmedizinische Betreuung übernimmt. Jetzt muss ich gehen, ich gebe Alina gleich noch eine Stunde. Denkt euch schon mal eine gute Entschuldigung aus, warum wir nächste Woche nicht mit Britt reiten können.«


  »Nächste Woche ist Olaf dran«, meinte Julia. »Ist schließlich seine Englischnote.«


  Julias Mutter und Klaus machten heute einen Ausflug und Julia plante, sich bei Olaf zum Mittagessen einzuladen. Vorher wollte sie aber noch nach Coffee sehen und vielleicht sogar etwas mit ihm arbeiten. Das war der Vorteil der »Handtuchwiesen«, sie lagen deutlich näher an Walters Reitplatz als Julias Haus. Und wenn Gloria Alina wieder an die Longe nahm, würde ein zweites Pferd auf dem Platz nicht stören. Julia radelte also neben Nickie her, um ihr Pony zu holen. Auf der Weide stellte sie fest, dass Billy fehlte. Also würde sie Olaf wahrscheinlich bei Walters treffen.


  Das tat sie auch, hätte im Nachhinein aber gern darauf verzichtet. Als Julia eintraf, war Billy am Zaun angebunden und Olaf gerade dabei, Alina die Bügel zu verstellen.


  »Zum Dressurreiten dürfen sie nicht so kurz sein«, erläuterte er dem Mädchen. Alina saß bereits auf Dittie und wirkte wieder mal wie aus dem Ei gepellt. Diesmal trug sie ein leuchtend gelbes T-Shirt und schwarze Reithosen. »Man reitet mit langem Bein, ohne die Knie hochzuziehen.«


  »Vom Dressurreiten verstehst du auch was?«, flötete Alina bewundernd.


  »Klar. Ich habe viel Dressur gemacht, bevor ich zum Westernreiten gekommen bin«, meinte Olaf verlegen.


  »Vielleicht könntest du mir ja mal Stunden geben. Ich bin ein bisschen eingerostet, meint Gloria.« Alina setzte Dittie in Gang, indem sie die Hacken hochzog und ihr in die Seite boxte. Olaf schaute ihr hingerissen nach. Erst dann entdeckte er Julia und bequemte sich, ihr das Tor zu öffnen.


  »Schicke Stute«, meinte er verlegen mit Blick auf Alina und Dittie.


  »Was du nicht sagst«, grummelte Julia.
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  In den nächsten Tagen intensivierte Olaf die Arbeit mit Billy. Während er sonst eher wenig mit ihm tat - der kleine Quarter war schließlich deutlich jünger als Megan und Coffee -, wurde Billy jetzt fast täglich spazieren geführt. Natürlich endeten die Ausflüge immer auf Walters Reitplatz, wo Alina rein zufällig gerade ihre Dittie ritt. Auch Godi brauchte plötzlich viel mehr Gymnastizierung als sonst. Und dann erwischte Julia ihren Freund, als er das Westernpferd mit seinem alten Islandpferdesattel vom Hof ritt.


  »Was ist das denn?«, fragte sie verblüfft. »Ich dachte, du kannst die Gurke nicht mehr ausstehen, seitdem du deinen Westernsattel hast.«


  »Na ja, aber zum Dressurreiten...«, druckste Olaf herum.


  »Seit wann reitest du denn Dressur? Mit Godi hast du auf der Olympiade doch eh keine Chancen. Es sei denn, du bringst Island dazu, dich schnell noch einzubürgern.« Julia schüttelte den Kopf.


  »Ich wollte Alina nur die einfachsten Dinge mal zeigen«, gab Olaf schließlich zu. »Sie hat immer noch Sitzprobleme, und da dachte ich, wenn ich es mal vormache ...«


  »Dann wird es ihr wie Schuppen von den Augen fallen«, spöttelte Julia. »Wäre die Erste, die vom Zugucken Reiten lernt. Aber bitte, lass dich nicht aufhalten. Vielleicht versetzt die Liebe ja Berge.«


  Julia wandte sich schnell ab, damit der Junge die Tränen in ihren Augen nicht sah.


  »So ist das doch gar nicht, Julia...«, versuchte Olaf, sie zu beschwichtigen. »Aber Alina ist wirklich nett. Sie ist nur so hilflos mit dem Pferd. Total überfordert.«


  »Total. Sie ist das hilfloseste Mädchen, das mir je begegnet ist. Wenn ich mal Zeit habe, werde ich sie bedauern. Dann geh sie mal aufbauen. Aber glaub bloß nicht, dass ich mit ihr zusammen in den >Zauberbaum< gehe. Wenn du sie auch einlädst, müsst ihr ohne mich gehen.«


  Das berühmte Pferdemusical gastierte in einigen Wochen in Paderborn und Julia und Olaf hatten Karten. Der Junge hatte sein Sparschwein ganz schön plündern müssen, um seine Freundin dazu einzuladen. Auch Lisa hatte plötzlich die Chance bekommen, die Show zu sehen. Das Mädchen war im siebten Himmel, als Jens sie einlud. Sein Vater war an der Organisation des Events beteiligt und Jens hatte deshalb Freikarten.


  Julia nahm sich jedenfalls vor, Olaf und Alina in Zukunft besser im Auge zu behalten, und radelte immer mal wieder bei Walters vorbei. Beim zweiten Mal traf sie Marco an, der Aphrodite gerade den Sattel auflegte.


  »So richtig?«, fragte er Alina, die lächelnd daneben stand.


  »Aber ja, perfekt. Es ist so ein schweres Ding. Vielen Dank, dass du mir hilfst.«


  Julia beschloss, dass sie dies nichts anginge. Besser Lauras Freund als ihrer. Als sie wieder davonradeln wollte, traf sie auf Laura, die gerade ihre Schwimmtasche auf Marcos Motorrad verstaute.


  »Dein Marco springt ganz schön um Alina rum«, warnte Julia immerhin.


  Laura warf ihr einen giftigen Blick zu. »Gar nicht zu reden von deinem Olaf«, gab sie zurück. »Aber das sehen wir falsch. Die sind halt beide ganz verliebt in Aphrodite. Marco will immer nur mal kurz >nach dem Pferd schauen<. Und Olaf reitet es ihr sogar. Macht er übrigens gut, ich hätte nicht gedacht, dass er so gut mit Großpferden klarkommt.«


  »Er tut was?«, fragte Julia entsetzt.


  »Er bewegt Dittielein, bevor Alina draufgeht. Damit das Pferd nicht an Kondition verliert, weil es bei ihr doch noch nicht so gut klappt mit dem Reiten«, petzte Laura genüsslich.


  »Ich werd nicht mehr«, seufzte Julia. »Was finden die Typen nur an der Ziege?«


  »Du willst nicht wirklich, dass ich dir jetzt ihre tolle Figur beschreibe, oder? Mal ganz abgesehen von den seidigen Löckchen. Dabei hat Marco mir erst vor wenigen Wochen geraten, die Haare abzuschneiden«, haderte Laura mit ihrer Frisur. Sie hatte hüftlanges Haar gehabt, trug jetzt aber einen Stufenschnitt. Das war wegen des täglichen Schwimmtrainings einfach praktischer. »Außerdem schmiert sie den Typen Honig ums Maul. Das mögen sie.«


  Julia zuckte die Schultern. Früher war Olaf für Schmeicheleien nicht anfällig gewesen. Laura musste das wissen, sie hatte es selbst mal bei ihm versucht. Aber Alina war einfach ein anderes Kaliber.


  »Wir sollten uns wahrscheinlich für einen Schüleraustausch nach Japan bewerben«, seufzte sie. »Vielleicht kriegt man da ja ’ne Geisha-Ausbildung.«


  Die Einzigen, die zurzeit richtig glücklich zu sein schienen, waren Lisa und Jens. Julias Freundin war heiß verliebt, sie tauschte Küsschen und Briefchen mit Jens und traf ihn jedes Mal, wenn er nach Elbentrup kam, um Jenny eine Springstunde zu verpassen. Auf Jenny und Schneewittchen hatte Letzteres katastrophale Auswirkungen. Die Stute wurde zwar immer schneller, aber zunehmend unsicher. In den Dressuraufgaben verhuschte sie Vorhandwendungen und beim Springen landete sie immer häufiger mitten im Hindernis statt sauber dahinter. Gloria nahm sich immer wieder vor, ein ernstes Wort darüber mit Jenny oder besser gleich mit Herrn Wilde zu sprechen. Aber sie hatte viel zu tun und bekam das Mädchen eigentlich nur während der wöchentlichen Reitstunde zu sehen, ihren Vater fast gar nicht.


  In der Haltergemeinschaft pendelte sich in den nächsten Wochen alles ein. Frau Schäfer und Kyla machten zwar immer noch etwas Mehrarbeit, aber immerhin brauchten die Freunde nicht mehr mit ihr zu reiten. Die junge Lehrerin ging jetzt meistens mit Sarah ins Gelände. Deren dickes Pony Jojo war jeglicher schnellen Bewegung abgeneigt und Sarah zog ebenso gern im verträumten Schritt durch die Gegend wie Frau Schäfer. Außerdem hatte Nickie das diplomatische Kunststück fertig gebracht, Britt zu Reitstunden bei Gloria zu überreden. Sie hatte sie mit in den Reitstall genommen, als Gloria mit dem Traber Pinocchio und dessen Reiterin Sina arbeitete. Pinocchio hatte Rückenbeschwerden und neigte überdies zum Passgang. Gloria ließ ihn deshalb fast nur Schrittlektionen ausführen und bewies viel Rücksicht auf sein Handicap. Das überzeugte Britt Schäfer. Sie verabredete sich zu einer Reitstunde auf Walters Platz und wurde bald Glorias liebste Schülerin.


  »Sie reitet nie länger als zwanzig Minuten, besteht aber darauf, die ganze Stunde zu bezahlen«, freute sich Gloria. Immerhin wurde Britts Sitz dadurch zusehends besser und sie lernte, ordentlich leichtzutraben.


  Alina machte nicht so rasche Fortschritte. Nach vier Wochen Einzelunterricht bei Gloria - und reichlich Nachhilfe durch Olaf - kam sie zum ersten Mal in eine Abteilungsstunde. Gloria ließ sie in Lisas Gruppe mitreiten und Julia sah zu. Das Ergebnis der Bemühungen überzeugte sie aber nicht besonders. Nach wie vor hing Alina mehr auf dem Pferd, als richtig zu sitzen, ihre Zügelhilfen waren grob, ihre Schenkel unruhig. Sie war eindeutig noch nicht gut genug für diese Abteilung, aber Gloria wollte sie wohl nicht in die Kindergruppe stecken. Die junge Frau unterrichtete nur Privatpferdebesitzer und da waren die Mädchen in Alinas Alter meist über die Anfangsprobleme hinaus.


  »Und dabei will sie nächste Woche das erste Turnier reiten«, seufzte Gloria, als Julia sie auf Alinas Reiterei ansprach. Die junge Frau pinnte gerade einen Zettel ans schwarze Brett im Reitstall. »Eine E-Dressur. Auf Biegen und Brechen. Ich habe ihr gesagt, dass sie nicht viel Chancen hat, aber sie meint, bis dahin könnte sie ja noch üben.«


  Während Gloria sich abwandte, studierte Julia den Zettel an der Pinnwand. Zu ihrer Überraschung erwies er sich als Ausschreibung: Distanzritt durch die Senne, 26 und 40 Kilometer. Der Ritt war für Ende September geplant.


  »Da würde ich zu gern mitreiten«, sagte Julia sehnsüchtig zu Lisa, die gerade neben ihr auftauchte. »Ich wollte immer mal einen Distanzritt machen. Mein erstes Pflegepferd, Danny, war ein tolles Langstreckenpferd. Aber irgendwie hat es sich bis jetzt nicht ergeben.«


  »Ich darf die 26 Kilometer reiten«, meinte Lisa überraschend. »Zusammen mit Herrn Hannemann. Er möchte mit Gotthardt teilnehmen, aber seine Frau hat keine Lust, sich Schwielen am Hintern zu holen. Deshalb hat er mich gefragt. Geil, nicht?«


  Julia nickte. Sie war ein bisschen eifersüchtig und auch fast ein wenig verletzt. Bis vor ein paar Wochen hätte Lisa sie bei dieser Nachricht sofort angerufen. Aber jetzt hatte sie es sicher Jens als Erstem erzählt. So langsam begann Julia Lisa beinahe um Jens zu beneiden. Der Junge schien der Einzige zu sein, der gegen Alinas Charme immun war. Immerhin kam er mindestens einmal die Woche auf Walters Reitplatz. Da war sie ihm sicher schon mal über den Weg gelaufen. Jens hatte jedoch nur Augen für Lisa.


  



  Am Abend gab es in der Haltergemeinschaft kein anderes Thema als den Distanzritt. Gloria hatte eine Ausschreibung für Nickie und Olaf mitgebracht und natürlich wollten beide mitmachen. Auch Gloria selbst würde Rainbow melden. Für Julia blieb also kein Reitpferd.


  »Ob ich das wohl auch könnte?«, mischte sich plötzlich Frau Schäfer ins Gespräch. »Ich würde zu gern mal mit Kyla an so was teilnehmen.«


  Die anderen sahen sie verdutzt an. 26 Kilometer Traben war das Letzte, was sie Britt Schäfer zugetraut hätten.


  »Man reitet dabei ganz schön schnell«, gab Nickie vorsichtig zu bedenken.


  »Ja, ja, ich weiß. Tempo sechs. Das heißt ein Kilometer in sechs Minuten«, erklärte Britt. »Aber ich kann ja zwischendurch aufhören, wenn Kyla es nicht schafft. Und bis dahin sind ja auch noch fünf Wochen. Da könnte ich trainieren. Würdet ihr mich denn mitnehmen?«


  Nickie zuckte die Schultern. »Mitnehmen ja, Rücksicht nehmen nein«, sagte sie ehrlich. »Es ist schließlich ein Wettbewerb. Wenn wir da hinfahren, reiten wir auf Sieg. Alle fünf Minuten Absteigen läuft nicht.«


  »Klar.« Frau Schäfer nickte. »Ich überleg es mir«, versprach sie dann.


  In der nächsten Woche versuchte sie wohl tatsächlich, etwas schneller zu reiten. Jedenfalls verriet Sarah Julia, dass Frau Schäfer ein ganzes Stoppelfeld durchgaloppiert hätte.


  »Jojo kam kaum hinterher«, berichtete das Mädchen. Auch Sarah war entschlossen, Jojo bis zum Distanzritt richtig in Schwung zu bringen. Ihre Eltern hatten ihr erlaubt teilzunehmen, wenn sie mit den Großen eine Gruppe bildete. Jenny würde nicht mitmachen. Am Tag des Distanzrittes fand eine Sichtung für die Kreismeisterschaft statt und Jenny rechnete sich Chancen aus.


  



  Am nächsten Samstag ritt Alina tatsächlich ihr erstes Turnier. Gloria fuhr widerwillig mit und Lisa würde auch da sein. Sie begleitete Jens, der beim Springen startete. Julia verkniff sich das Erlebnis. Wenn sie sich Gloria angeschlossen hätte, wäre Olaf auch mitgefahren. Momentan lag es jedoch in Julias Interesse, so viele Kilometer wie möglich zwischen ihren Freund und Alina zu bringen. Julia und Olaf machten also Stattdessen einen Ausritt, Julia durfte Rainbow nehmen. Um für den Distanzritt zu üben, ritten sie eine ausgeschilderte 30-Kilometer-Strecke. Der Wanderweg war zwar eigentlich für Reiter verboten, aber das schreckte die beiden nicht. Die Strecke enthielt so viele Steigungen und tiefe Sandwege, dass sich nur höchst selten ein Spaziergänger dorthin verirrte. Zum Teil führte der Weg auch über öffentliche Straßen. Die waren zwar nicht verboten, dafür aber asphaltiert. All das erlaubte natürlich kein sehr schnelles Reiten. Statt der angepeilten drei Stunden brauchten Olaf und Julia fast vier. Trotzdem waren sie zufrieden. Die Pferde waren noch nicht besonders müde und der Ritt war schön gewesen. Einmal hatten sie sich allerdings verritten.


  »Das darf auf dem Distanzritt nicht passieren«, meinte Olaf und futterte das zweite Würstchen. Julias Mutter hatte für die Reiter gekocht. Sie fand es eine enorme Leistung, an einem einzigen Vormittag 30 Kilometer im Sattel zurückzulegen. Danach, meinte sie, bräuchten die beiden dringend eine Stärkung.


  »Ich kann ja mit dem Fahrrad Vorfahren und die Wege erkunden«, schlug Julia lachend vor. »Und sicherheitshalber eine Notration Kartoffelsalat und Würstchen mitnehmen. Wollen wir jetzt noch was mit Coffee und Billy machen?«


  Olaf schüttelte den Kopf. »Später vielleicht. Um zwei wollte ich bei Alina vorbeischauen. Hören, wie’s gelaufen ist.«


  »Ob sie Letzte oder Vorletzte geworden ist?«, fragte Julia herzlos. »In der Dressur hat sie keine Schnitte, da kann sie mit den Wimpern klimpern, so viel sie will. So viel Schönheitsbonus kann kein Richter verteilen. Außerdem ist sowieso mindestens die Hälfte der Richter weiblich, da hilft ihr ihr Gehabe auch nicht weiter.«


  »Was du nur immer hast«, moserte Olaf. »Man könnte meinen, du wärst eifersüchtig.«


  Und dazu hätte ich wohl allen Grund, dachte Julia. Auf jeden Fall ließ sie ihren Freund nicht allein zu Alina fahren, sondern schloss sich ihm an. Als sie auf Walters Hof ankamen, waren Alina und Marco gerade dabei, ihre Sachen auszuladen. Herr Lennart hatte sich den Pferdeanhänger geliehen und musste ihn wohl gleich zurückbringen. Aphrodite stand bereits im Stall. Julia erfasste mit einem Blick, dass sie geschwitzt hatte und nicht abgewaschen oder gestriegelt worden war. Dafür sah Alina in ihren neuen Turniersachen toll aus. Sie trug ein dunkelgrünes Jackett, das fantastisch zu ihren Augen passte. Allerdings wirkte sie etwas verheult.


  »Oh, Olaf, es war so ungerecht!«, schluchzte sie los, als sie Olaf sah. Vermutlich hinderte sie nur Julias Anwesenheit, sich ihm an den Hals zu werfen. »Die Richter waren so gemein. Sie meinten, ich gehörte noch gar nicht in die Abteilung und Aphrodite wäre viel zu gut für mich. Ist das nicht schrecklich?«


  Julia fand das eigentlich ganz zutreffend, wunderte sich aber über die klaren Worte.


  »Ganz so deutlich hat der Richter es natürlich nicht gesagt«, berichtete ihr Gloria ein paar Minuten später. Frau Walter war mit einer Flasche Limo aus dem Haus gekommen, um den Turnierbericht zu hören, und nun lauschten Lauras Mutter, Marco und Olaf Alinas tränenreich vorgebrachter Geschichte. Auch Laura hatte sich widerwillig dazugesellt. Julia vertraute darauf, dass sie nicht nur Marco, sondern auch Olaf im Auge behalten würde, und suchte nach Gloria. Sie fand ihre Freundin im Stall, wo sie Aphrodite putzte und fütterte. Wie erwartet lieferte Gloria einen objektiveren Abriss der Ereignisse.


  »Dittie hat es toll gemacht. Sie mag Turniere und sie hat wirklich ihr Bestes gegeben, ging sogar teilweise am Zügel. Und Alina hat sich auch angestrengt. Sie ist ja ungemein ehrgeizig und intelligent ist sie auch. Manchmal ist es mir fast unheimlich, wie genau sie sich jedes Wort merkt, das ich im Unterricht von mir gebe. Aber das Mädchen ist einfach fürchterlich unsportlich. Sie braucht dreimal so lange wie meine anderen Schüler, bis eine Bewegung sitzt. Und sie hat keinen Funken Gefühl für das Pferd. Ich weiß gar nicht, warum sie überhaupt reiten will. Wenn du mich fragst, sollte sie Schach spielen. Das wäre ihr Sport.«


  Julia lachte. »Und was haben die Richter nun wirklich gesagt?«


  »Na ja, erst mal haben sie ihr eine 4,1 gegeben, was ja eh schon vernichtend ist. Und dann meinten sie, ihr Sitz und ihre Hilfen wären noch viel zu unsicher, um in Wettbewerben mitzureiten. Aber sie hätte ja ein sehr schönes und erfahrenes Pferd, von dem sie sicher eine Menge lernen könnte. In einem oder zwei Jahren sollte sie es mal wieder versuchen. Alina hat getobt.« Gloria streichelte Dittie zum Abschied über die Nase. »Und wie war Rainbow?«


  Julia berichtete von ihrem Ritt und Gloria war sehr zufrieden. »Bist du sehr traurig, dass du beim Distanzritt nicht mitmachen kannst?«, fragte sie Julia.


  Julia schüttelte tapfer den Kopf. »Ach was. Das wird ja nicht der Letzte sein, der stattfindet. In zwei Jahren ist Coffee dabei. Und dann habt ihr alle sowieso keine Chance mehr.«


  Am Abend bekam Julia den dritten Turnierbericht von Lisa. Sie hatte Alinas Ritt gerade noch mitgekriegt, während Jens auslud und sein Pferd vor dem Springen abritt. »Alina hat absolut nichts geregelt bekommen, die Hälfte aller Aufgaben hat sie einfach nicht gezeigt. Und hinterher war sie so wütend, dass sie Dittie beinahe verhauen hätte. Gloria hat sie ganz schön angefahren.«


  Das hatte Gloria nicht erzählt. Wahrscheinlich wollte sie Julia nicht noch mehr gegen Alina aufbringen.


  Für Jens und Jenny war es dagegen ein recht erfolgreicher Tag gewesen. Jens hatte das A-Springen gewonnen, in L aber gepatzt. Nach einer zu knappen Kurve hatte Mad Max einen Oxer gerissen. Bei Jenny war es umgekehrt gewesen. Schneewittchen hatte beim E-Springen drei Hindernisse dem Erdboden gleichgemacht, das A-Springen allerdings überlegen gewonnen.


  »Der Parcours war der Gleiche, nur mit höheren Hindernissen. Beim zweiten Mal wusste Schneewittchen, wo es langging«, erklärte Lisa. Jenny war natürlich im siebten Himmel. Ihr erster A-Sieg und dabei ritt sie gerade erst eineinhalb Jahre.


  



  Alina trainierte in den nächsten Tagen noch härter. Sie wollte es unbedingt schaffen und konnte dabei voll auf Olafs Unterstützung zählen. Dem Bericht von Alinas Wutanfall schenkte der Junge keinen Glauben.


  »Ausgerechnet Alina. Die könnte doch keiner Fliege was zu Leide tun«, bemerkte er, als Julia ihm steckte, wie böse Alina auf Dittie geworden war.


  »Nein?«, spottete Julia. »Bei uns im Biounterricht hat sie erzählt, sie hätte in ihrer Schule in Japan einen Frosch seziert. Aber das war sicher ein Freiwilliger und Alina half ihm nur beim Selbstmord.«


  »Du magst sie einfach nicht«, brachte es Olaf auf den Punkt. Das konnte Julia nicht abstreiten.


  In den nächsten Tagen kühlte sich ihr Verhältnis zu Olaf zusehends ab. Der Junge traf Alina fast jeden Nachmittag und ging mit ihr E-Dressuren durch. Mit endloser Geduld las er dem Mädchen die Aufgaben vor und korrigierte die Ausführung der Lektionen. Marco tat derweil die Stallarbeit. Die beiden Jungen standen sich jetzt fast feindselig gegenüber. Laura und Julia dagegen schlossen nahezu Freundschaft. Sie waren übereingekommen, Alina und ihre Freunde im Auge zu behalten. Jeden Nachmittag tauchte eine von ihnen »rein zufällig« am Reitplatzrand auf und sah bei Alinas »Nachhilfestunden« zu. Für Alina war das eine Qual, denn beide Mädchen sparten nicht mit spitzen Bemerkungen über ihre Fehler.


  Alinas zweites Turnier verlief ähnlich katastrophal wie das erste. Diesmal erhielt sie jedoch eine 4,3, was Olaf sofort als Fortschritt verbuchte. Julia hingegen vermutete einfach mehr Männer unter den Richtern. Alinas Lächeln beim Aufmarschieren war wahrscheinlich besser angekommen. Olaf fand diese Bemerkung gemein, aber Julia hatte sie sich nicht verkneifen können. Die Stimmung zwischen ihr und Olaf wurde immer gereizter und womöglich wäre es bald zu einem echten Streit gekommen. Aber dann veränderte sich alles. Alina lernte Jens Wilde kennen.
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  Gloria hatte zwar nur Witze darüber gemacht, aber zwei Wochen nach Alinas erstem Turnier erfuhr Julia, dass die Neue tatsächlich Schach spielte. Ihre Schule stellte eine Mannschaft für eine »Distrikt-Schacholympiade« auf und Alina war dabei.


  »Und ob sie spielt«, erzählte Jana, die inzwischen nicht mehr den Tisch mit Alina teilte. Mirjam war wieder da und Alina hatte einen Einzeltisch bezogen. »Sie kriegt uns alle klein. Weißt du, bisher war der Schachklub immer so eine gemütliche AG. Nicht so wie bei den Schwimmern oder so.« Jana grinste Laura zu. »Einer hat immer Saft und Kekse mitgebracht, und dann haben wir eben ein, zwei Partien gespielt. Frau Freisig ist ja auch keine besonders eifrige Lehrerin, die gab allenfalls ein paar Tipps. Hin und wieder haben wir zwar auch mal ein paar berühmte Partien nachgespielt, aber eigentlich war uns Bobby Fischers Taktik ziemlich egal. Wir haben lieber selbst gespielt, wobei die Betonung auf Spielen lag. Bis Alina kam. Seitdem ist alles streng geregelt: Erst konzentrieren wir uns auf ein historisches Spiel, dann kommt das Schachproblem der Woche und am Schluss spielen zwei gegeneinander und der Rest kommentiert jeden Zug. Artet richtig in Arbeit aus. Und jetzt müssen wir auch noch auf dieses blöde Turnier. Am Samstag. Aber dafür fällt wenigstens Dienstag die AG aus. Nächstes Jahr geh ich in die Schwimmgruppe. Wenn ich mich schon schinde, will ich dabei wenigstens abnehmen.«


  Julia und Laura lachten.


  »Na, dann kann Alina diesen Dienstag ja reiten«, meinte Laura auf der Heimfahrt im Schulbus. »Womöglich hilft das Zusatztraining. Und ich hatte mich schon gewundert, warum sie Dittie jeden Tag ärgert, nur dienstags nicht. Ich hatte geglaubt, das wäre vielleicht eine Absprache mit Wildes, weil Jenny da doch Springstunde hat. Machst du die >Platzaufsicht<? Ich habe Staffeltraining.«


  Julia versprach, pünktlich zur Stelle zu sein. Sie fuhr sogar etwas früher zu Walters, um Jenny springen zu sehen. Genau wie beim ersten Mal stand Jens in der Mitte eines Parcours von Beinahe-L-Hindernissen und feuerte Jenny an, schneller zu reiten. Schneewittchen schoss inzwischen völlig kopflos auf die Sprünge zu und machte immer häufiger Fehler. Jenny saß ganz annehmbar, solange sie sich nicht zum Treiben einsetzen musste. Dann kam sie jedes Mal hinter die Bewegung und riss ihrem Pferd im Maul herum. Es war eigentlich ein Wunder, dass Schneewittchen überhaupt noch sprang. Aber das Pferd war brav und fürchtete sich vor der Gerte. Und heute hatte Jenny obendrein noch Sporen angeschnallt.


  Als Jenny ihr Pony endlich einmal ohne Fehler über den Parcours gebracht hatte, beendete Jens die Stunde. Alina führte auch gerade ihr Pferd aus dem Stall.


  »Tür frei!«, rief sie nach einem missmutigen Hallo in Richtung Julia.


  »Ist fff... Wer bist du denn?« Jens baute gerade ein Hindernis in Türnähe ab und fand sich unversehends Auge in Auge mit Alina wieder. Das Mädchen trug heute mal wieder die grüne Glitzerreithose und ein enges T-Shirt mit Pferdemotiv. Alina setzte sofort ein Lächeln auf.


  »Ich bin Alina. Und du?«


  Jens beeilte sich, seinen Namen und alle seine sportlichen Leistungen abzuspulen. Binnen kürzester Zeit wusste Alina von seinen Springerfolgen und der Kreismeisterschaft am Niederrhein. »Du reitest natürlich Dressur«, meinte er schließlich. »Du siehst schon von weitem aus wie eine Dressurreiterin.«


  Das sollte Lisa mal hören, dachte Julia erbost. Aber Lisa kam leider ein paar Minuten zu spät. Sie radelte erst auf den Hof, um Jens abzuholen, als Alina bereits im Sattel saß. Gleichzeitig traf auch Olaf ein.


  »Was machst du denn hier?«, fragte er Julia unwillig.


  »Zugucken, darf ich nicht? Weißt du, Alinaschatz muss sich auch an Publikum gewöhnen. Bei der Olympiade zum Beispiel schauen tausende von Menschen zu.« Julia lächelte unschuldig. Olaf schenkte ihr einen vernichtenden Blick. Der wurde auch nicht freundlicher, als er gleich darauf feststellen musste, dass der Reitlehrerposten heute schon vergeben war. Jens stand in der Mitte der Bahn, gab Alina Anweisungen und mochte sich dabei auch gar nicht gern von Olaf ablösen lassen.


  »Lass uns doch noch ein bisschen gucken«, beschied er Lisa, die zum Aufbruch drängte. »Der Film läuft uns nicht weg, wir können genauso gut ein andermal ins Kino gehen.«


  



  Bei Alinas nächstem Turnierauftritt tauchte Jens dann überraschend am Rand der Reitbahn auf. Das Turnier fand nur 15 Kilometer von Elbentrup entfernt statt und war gut zu Pferd zu erreichen. Nickie, Gloria, Lisa und Olaf hatten beschlossen hinzureiten, um für ihren Distanzritt zu üben. Auch Julia war dabei. Herr Hannemann überließ ihr jetzt fast täglich seinen dicken Warmblüter Gotthardt. Schließlich wollte er ebenfalls starten und sein Pferd konnte jedes Training brauchen. Julia fand das toll, aber nach fünfzehn Kilometern Trab auf dem riesigen Großpferd konnte sie jeden Knochen einzeln fühlen. »Wenn Herr Hannemann nicht bald mal anfängt, Hardy selbst zu trainieren, wird er nach zehn Kilometern nicht mehr sitzen können«, prophezeite sie.


  Frau Schäfer hatte sich dem Ritt nicht anschließen können. Sie hatte eine Besprechung mit ihrer Ausbildungslehrerin. Immerhin trainierte sie nach wie vor täglich mit Sarah.


  Lisa schien verdutzt, Jens schon gegen Mittag auf dem Turnierplatz anzutreffen. »Die Springen sind doch erst nachmittags«, meinte sie verwundert.


  »Ja, aber Alinamaus reitet gleich«, meinte Julia verbittert. »Jetzt weiß ich auch, warum Olaf unbedingt schon mitten in der Nacht losreiten wollte. Um neun Uhr zu starten, hätte auch genügt, aber dann hätte er natürlich ihre Prüfung verpasst.«


  Die Freunde brachten die Pferde an Wildes Pferdehänger unter, in dem Schneewittchen und Mad Max auf ihren Auftritt am Nachmittag warteten. Die Dressurprüfungen hatte Jenny erst mal gestrichen. Springen machte ihr mehr Spaß und Schneewittchen war inzwischen längst zu aufgedreht für die ruhigere Disziplin.


  Nachdem sie die Pferde sicher angebunden hatten, konnten die Distanzreiter in Ruhe bei Alinas Prüfung Zusehen. Olaf ging auf den Abreiteplatz und auch Lisa gesellte sich zu Jens. Die anderen suchten sich einen Platz auf den Tribünen.


  »Ich betrachte mich als außer Dienst«, meinte Gloria und leckte an einem Eis. »Alina hat ja genug Fans, die um sie herumwuseln.«


  »Glauben Sie denn, sie kann heute eine Platzierung schaffen?«, fragte jemand von hinten. Als Gloria sich umwandte, sah sie Alinas Vater. Julia, die gerade erst neben Nickie auf die Bank rutschen wollte, erkannte ihre Chance, einem Gespräch unter Erwachsenen unbemerkt zu lauschen. Statt neben Nickie schlüpfte sie in die Bank hinter Herrn Lennart. Alinas Vater würde sie dort sicher nicht entdecken. Und Gloria schaute angestrengt nach vorne ins Viereck. Wenn sie sich nicht umsah, würde Julia alles mitkriegen.


  »Nie«, antwortete Gloria unumwunden. »So schlecht können die anderen gar nicht sein. Ich hab’s Ihnen neulich schon gesagt, Herr Lennart: Alina braucht noch mindestens ein Jahr Unterricht, um hier mitmischen zu können.«


  »Aber sie übt doch so intensiv«, meinte Herr Lennart unglücklich.


  »Deshalb kann sie es auch in einem Jahr schaffen. Ansonsten würde sie zwei brauchen. Sie ist nicht gerade eine Naturbegabung, so Leid es mir tut.« Gloria knüllte ihr Eispapier zusammen.


  Herr Lennart seufzte. »Ja, ich weiß. Alina ist nicht sehr sportlich. Deshalb haben wir uns ja auch Reiten ausgesucht. Weil das nicht so schwierig ist.«


  Julia schnappte nach Luft.


  »Wie bitte?«, fragte Gloria belustigt. »Wer hat Ihnen denn das erzählt? Reiten verlangt so ziemlich die größte Körperbeherrschung unter allen Sportarten. Allenfalls klassisches Ballett stellt noch höhere Ansprüche an Körperbeherrschung und Disziplin. Übrigens nicht nur physischer Art, auch die Geisteshaltung muss stimmen. Wer reiten will, braucht Geduld und Einfühlungsvermögen. Und auch daran mangelt es Alina.«


  Julia wunderte sich ein bisschen. Es war selten, dass sich Gloria so undiplomatisch über eine Schülerin äußerte. Ob sie Alina inzwischen leid war? Laura hatte Julia von ein paar heftigen Szenen zwischen Gloria und Alina berichtet. Einmal hatte das Mädchen Dittie wieder für einen eigenen Fehler schlagen wollen, ein anderes Mal hatte Gloria das Pferd nach dem Turnier verschwitzt und ohne Futter in der Box gefunden. Alinas Kommentar dazu: »Sie soll ruhig lernen, dass sie nichts kriegt, wenn sie nicht anständig geht.«


  Herr Lennart wand sich. »Na ja, sie hat vielleicht ein paar Defizite im emotionalen Bereich«, gab er zu. »Das hat uns die Schulpsychologin auch gesagt. Deshalb meinten wir eben, der Umgang mit Tieren wäre gut für sie. Und dass sie beim Reiten vielleicht ein paar nette Mädchen kennen lernt.«


  »Wozu braucht Alina denn eine Schulpsychologin?«, fragte Gloria verwundert. »So auffällig ist sie nun auch wieder nicht.«


  Julia spitzte beide Ohren.


  »Alina war in Japan in einer Sonderklasse für Hochbegabte«, erklärte Herr Lennart. »Da standen alle unter psychologischer Betreuung. Und da war sie auch ganz glücklich. Klar, sie hatte nie viele Freunde, aber doch immer wieder Mädchen, mit denen sie zusammen gelernt oder Schach gespielt hat. Aber hier erzählt sie uns jeden Tag, wie gemein die anderen zu ihr sind. In der Schule findet sie natürlich keine Freunde, mit denen sie sich intellektuell wirklich austauschen kann. Und die Reiter sind wohl auch alle neidisch auf Alina.«


  Gloria lachte. »Neidisch? Warum das denn? Die Mädchen haben doch alle eigene Pferde oder Pflegepferde, mit denen sie durchweg besser auskommen als Alina mit Dittie. Lisa war bei ihrem ersten Turnier gleich zwei Mal platziert, und Julias Pony hat schon eine Schleife gewonnen, obwohl es noch gar nicht zugeritten ist. Laura konnte sich mit den Dingern sogar die Badewanne füllen. Davon mal abgesehen sind die drei auch nicht auf den Kopf gefallen. Vielleicht haben sie keinen IQ von 140, aber so amöbenhaft, dass sie sich mit Alina nicht unterhalten könnten, sind sie wohl auch nicht. Nöö, Herr Lennart, wenn die alle nichts mit Ihrer Tochter zu tun haben wollen, so liegt das eher daran, dass Alina gerade der Dritten in Folge den Freund ausspannt. Schauen Sie doch mal auf den Abreiteplatz: Der Rotblonde da unten ist Lisas Freund. Und der mit den Wuschelhaaren, der gehört zu Julia. Aber Alina kann wohl nicht anders. Wenn ein Junge sie anguckt, verdrängt das Kuscheltier die Intelligenzbestie.«


  »Sie mögen sie tatsächlich nicht«, stellte Herr Lennart erbittert fest. »Und ich dachte, sie bildet sich das nur ein. Aber hier scheinen ja wirklich alle gegen sie zu sein.« Alinas Vater stand auf und ging zum Abreiteplatz hinunter.


  »Zumindest die gesamte weibliche Weltbevölkerung unter zwanzig«, bemerkte Gloria. »Komm runter, Julia, ich habe längst gemerkt, dass du lauschst. Ich hoffe, du bist wenigstens zufrieden mit mir.«


  »Ich schon, aber >Papilein< bist du als Kunden los«, gab Julia zu bedenken.


  »War sowieso nur eine Frage der Zeit. Alina hat bereits zwei Stunden bei Achmed hinter sich. Und den Unterricht in Ahsenstein hat sie sich auch schon angeguckt. Bei mir geht es ihr nicht schnell genug. Aber ich mag auch ihre Einstellung zu Pferden nicht. Du hast es ja gehört: Sie reitet nur, weil sie meint, es wäre einfacher als Bodenturnen.«


  »Aber wenn Lisa hört, dass sie in so einer Sonderklasse war, wird sie gleich wieder anfangen, sie zu bemuttern«, meinte Julia. Die Reiter hatten sich schon immer über die ausgeprägte soziale Ader ihrer Freundin lustig gemacht.


  »Glaubst du?«, mischte sich Nickie ein. »Dann guck mal, was da unten los ist. Jens flirtet hemmungslos mit Alina und Lisa steht daneben wie bestellt und nicht abgeholt. Ich finde, ihre Mordlust ist bis hier oben spürbar.«


  Während Gloria und Julia noch lachten, wurde Alinas Startnummer aufgerufen. Zusammen mit vier anderen Mädchen ritt sie ein und zog die übliche traurige Show ab. Wenigstens kriegte sie Dittie diesmal in den Galopp, und da die Stute brav und routiniert war, sprang sie auch beide Male richtig an.


  »4,8«, verriet Olaf den Mädchen Alinas Wertnote, als sie sich am Frittenstand wieder trafen. »Wird immer besser. Aber jetzt hat sie ja einen neuen Trainer. Jens Wilde springt um sie rum und gibt schlaue Ratschläge. Ich bin dann abgehauen. Ich mach mich doch nicht zum Affen.«


  »Nein?« Julia wollte zu einem Kommentar ansetzen, aber Nickie stieß sie in die Seite.


  »Jetzt ist Großmut angesagt, Julia. Tu, als sei nichts gewesen, und nimm ihn in Ehren wieder auf«, wisperte sie.


  Die Taktik bewährte sich. Olaf war endlich wieder ganz für Julia da und wirkte fast etwas zerknirscht. Fachkundig lästerten die zwei über die Reiter, die gerade im Dressurviereck eine A absolvierten. Und schließlich ließ Olaf sich sogar zu einem Kompliment für seine Freundin hinreißen. »Ist irgendwie schön, wenn man mit einem Mädchen intelligent reden kann. Wollen wir noch eine Cola trinken, bevor Jennys Springen anfängt?«


  Beim Getränkestand war es ziemlich voll. An einem der Tische saßen Jens, Alina und Lisa. Alina lamentierte immer noch über ihre »ungerechte« Bewertung von eben.


  »Ist doch immer so bei Dressur«, meinte Jens wegwerfend. »Die Richter machen, was sie wollen. Warum reitest du eigentlich kein Springen? Da geht es wenigstens gerecht zu. Und einfacher ist es auch.«


  »Aber Jens«, mischte sich Lisa ein. »Alina hat noch Schwierigkeiten mit den Galopphilfen. Sie kann doch kein Springen melden, solange sie nicht mal durch eine E-Dressur kommt!«


  Alina warf ihr einen bösen Blick zu.


  »Warum denn nicht?«, fragte Jens mit Gemütsruhe. »Ich hab mich auch nur mit einer 5,1-Dressurnote durchs Reitabzeichen gerettet. Und selbst das hätte ich nie geschafft, wenn mein Reitlehrer mir nicht sein bestes Pferd geliehen hätte. Der Gaul hat alles von allein gemacht. Und jetzt reite ich L-Springen. Den Sitz über den Hindernissen bring ich dir in null Komma nix bei, Allie. Und die Stute ist doch schon zigmal A platziert, oder?«


  Alina nickte eifrig. »Oh ja, im Springen häufiger als in der Dressur. Sie hat sogar drei L-Platzierungen.«


  »Na also«, meinte Jens. »Wie sieht’s aus, kannst du Dienstagnachmittag?«


  Lisa sah aus, als würde sie gleich losheulen. Julia stupste ihre Freundin an. »Komm mit, Lisa, Jennys Springen fängt in zehn Minuten an.«


  Lisa stand zögernd auf. »Kommst du, Jens?«


  »Gleich«, winkte der Junge ab.


  Lisa folgte trotzdem den anderen. »Aber in den >Zauberbaum< geht er mit mir«, tröstete sie sich selbst, als die drei einen Platz suchten. Die lang erwartete Vorstellung würde morgen Abend stattfinden.


  Jennys Springen arteten heute in eine Katastrophe aus. Beim E-Springen riss Schneewittchen zwei Hindernisse und tat sich dabei wohl ernstlich weh. Zuerst schien sie sogar etwas zu lahmen, aber dann lief sie sich wieder ein. Beim A-Springen war sie dann vorsichtig. Obwohl Jenny ihr die Sporen gab, verweigerte sie drei Mal.


  »Wollen wir jetzt nach Hause reiten?«, fragte Lisa, als Jenny ihren Ritt beendet hatte. Die anderen waren überrascht. Sie hatten eigentlich damit gerechnet, noch bis zu Jens’ Vorstellung ausharren zu müssen. »Jens hat ja heute schon eine Glücksfee...« Alina stand bereits am Rand des Springplatzes.


  »Richtig, Lisa. Lass dich nicht unterbuttern. Morgen hast du ihn wieder für dich allein«, ermutigte sie Nickie.


  



  Am nächsten Nachmittag rief Lisa an, als Julia gerade das dritte Kleid anprobierte. Mit Nickies tatkräftiger Unterstützung bemühte sie sich, ihre »Kuscheltier-Seite« etwas mehr zu betonen, und versuchte es gerade mit einem schwarzen Mini, den Nickie irgendwann in Verona gekauft hatte. Lisas Telefonat unterbrach jedoch die Anprobe. Das Mädchen war in Tränen aufgelöst.


  »Jens und ich können nun doch nicht mitkommen«, schluchzte sie. »Sein Vater musste die Freikarten irgendwie anderweitig vergeben. Und außerdem hat Jens eine Magenverstimmung. Deshalb kann er auch nicht Stattdessen mit mir ins Kino.«


  »Eine Magenverstimmung? Mensch, Lisa, lass dich doch nicht beschwindeln. Der Typ geht mit Alina!«, rief Julia.


  »Nein, das glaub ich nicht. Er hat ganz ehrlich geklungen. Es ist bloß, dass ich mich so gefreut hatte.«


  »Auf das Musical oder auf Jens?«, fragte Nickie dazwischen. Julia hatte die Lautsprechertaste gedrückt, als Lisa sich meldete.


  »Auf beides«, heulte Lisa.


  »Also diesen Jens kann ich ihr ja nicht herbeizaubern«, meinte Nickie zu Julia. »Aber mit der Show ist vielleicht noch was zu machen. Sag Lisa, sie soll aus der Leitung gehen. Wir rufen sie gleich wieder an.«


  »Wie willst du das denn anstellen?«, fragte Julia verwundert. »Der >Zauberbaum< ist doch seit Wochen ausverkauft. «


  »An den Kassen vielleicht. Aber es gibt da noch eine bewährte Methode, die man in Anlehnung an eine spezielle Freundin vielleicht die Alina-Technik nennen könnte«, grinste Nickie. »Gib mir das Telefon und ich zeige dir, wie’s geht.«


  Nickie suchte im Telefonbuch herum und fand schnell die gewünschte Nummer. Schon während sie wählte, setzte sie ein strahlendes Gesicht auf. Sie stimmt sich ein, dachte Julia. Aber wen kennt sie bloß wieder beim »Zauberbaum«?


  Die Frage wurde schnell beantwortet. »Ben? Hi, hier ist Nickie... Oh ja, Megan geht es gut. Wir arbeiten immer noch nach der Musik, die du für uns zusammengestellt hast. War doch toll auf dem Turnier, nicht? ... Ja. Hinterher auch. Noch besser. Du, Ben, ich hab schon wieder eine Bitte. Eine Freundin von mir braucht ganz dringend eine Karte für den >Zauberbaum< heute Abend. ... Nichts zu machen? Ausverkauft? Ach komm, Ben, die können da doch schnell noch einen Stuhl reinstellen. ... Am Regiepult? Klar, sicher, das ist doch der beste Platz überhaupt. ... Ja, natürlich komme ich mit. Ich freu mich riesig, dich zu sehen...«


  Nickie plauderte noch ein bisschen, während es bei Julia endlich »klick« machte. Ben war der Tonmeister, der für Megans Show auf dem Vereinsturnier die Musik zusammengestellt hatte. Er war glühend verliebt in Nickie.


  »Also: Normale Plätze gibt es nicht mehr, aber Ben nimmt Lisa und mich mit ans Regiepult. Von da aus kann man super sehen und es kostet natürlich nichts. Das einzige Problem: Ich muss mitfahren. Klaus braucht also nicht Chauffeur für euch zu spielen, ich hole euch ab. Gucke ich mir den >Zauberbaum< also noch mal an, vielleicht haben sie ja im letzten Jahr was geändert. So, dann muss ich jetzt aber lossausen und mich aufbrezeln. Zieh das grüne Kleid an, das sieht am besten aus.«


  Nickie entschwand und Julia rief Lisa an. »Aber sei nicht traurig, wenn uns Jens und Alina begegnen«, warnte sie ihre Freundin. »Da stehen wir drüber.«


  Natürlich trafen sie Jens und Alina. Julia und Olaf sahen das Paar gleich in der Eingangshalle. Lisa blieb der Anblick erspart. Nickie hatte sie zielstrebig zu einem Nebeneingang geschleust, wo sie ein dunkelhaariger Junge in Empfang nahm. Jens war die Begegnung sichtlich peinlich. Er blickte angestrengt in eine andere Richtung.


  Als die Vorstellung begann, vergaß Julia ihn allerdings sofort. Die tanzenden Friesen und Lusitanos, die lustigen Zirkuspferde und die romantische Handlung nahmen sie ganz gefangen. Lisa schien es ähnlich zu gehen. Sie wirkte vollkommen verzaubert, als sie sich in der Pause wieder trafen. Und sie war in Begleitung des dunkelhaarigen Jungen von vorhin. »Das ist Lorenzo«, stellte sie ihn vor. »Er lernt Bühnen- und Tontechniker und heute Abend ist er Bens Assistent am Regiepult.«


  Lorenzo nickte lächelnd. Er sah ungemein gut aus mit seinem halblangen schwarzen Haar. Dazu hatte er verblüffend blaue Augen, die mit offensichtlichem Interesse an Lisa hingen. Das Mädchen hatte sich aber auch besonders schick gemacht und trug ein fast etwas gewagtes blaues Minikleid.


  Heute haben wir wohl alle unseren Kuscheltier-Tag, dachte Julia.


  »Eigentlich habe ich hier unten nichts zu suchen und richtig angezogen bin ich auch nicht«, meinte Lorenzo entschuldigend und wies auf seinen bunten Pullover. Sein Outfit passte so gar nicht zu den Anzügen der anderen Besucher. »Aber ich wollte Lisa den Weg zeigen. Soll ich uns eine Cola holen? Ich komme garantiert schneller dran als ihr.«


  Julia, Olaf und Lisa reihten sich pro forma in die Warteschlange ein, während Lorenzo rasch hinter den Tresen des Getränkestandes schlüpfte und vier Colaflaschen öffnete. Bei der allgemeinen Drängelei gerieten die Freunde neben Jens und Alina.


  »Hallo, Jens«, meinte Lisa mit falschem Lächeln und wies auf Alina. »Ist das deine Magenverstimmung?«


  Jens wand sich sichtlich. »Lisa, ich...«


  »Kommt ihr? Ich muss gleich zurück zu Ben«, rief Lorenzo. Er hatte kurzerhand einen zusätzlichen Tisch aufgestellt und winkte die Freunde nun heran.


  »Sicher! Tschüss, Jens. Ich hoffe, ihr kommt auch noch an die Reihe.« Lisa streifte die Warteschlange mit einem vergnügten Blick und zog ab.


  Olaf und Julia lächelten einander zu. Jens brauchten sie bei zukünftigen Grillfeten sicher nicht mehr einzuladen. Dafür vielleicht Lorenzo. Der würde dann wenigstens für professionelle Musik sorgen.
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  Als Nickie Julia spät in der Nacht nach Hause brachte, sahen die Freunde zu ihrer Überraschung Licht im Stall.


  Julia wurde sofort eiskalt. »Da ist was mit Coffee«, sagte sie tonlos und wollte aus dem Auto stürzen.


  »Keine Panik«, beruhigte sie Nickie. »Coffee steht bei mir, wenn du dich erinnerst. Ich habe die Jungpferde vorhin in den Auslauf geholt und da waren alle putzmunter.«


  »Aber Godi ist hier!«, meinte Olaf und sprang aus dem Wagen.


  »Und Dancer«, ergänzte Lisa und lief ihm nach. Nickie und Julia beeilten sich ebenfalls, aber Julias erster Panikanfall war immerhin vorbei.


  Im Stall fanden sie die Stute Kyla, Frau Schäfer und Julias Mutter. Britt Schäfer war in Tränen aufgelöst, Frau Wiegand versuchte, sie zu trösten. Dabei machte Kyla gar keinen kranken Eindruck. Sie kaute ganz vergnügt an ihrem Heu. Julia ließ rasch einen Blick über ihre Beine schweifen. Vielleicht hatte sie sich da ja ernstlich verletzt. Aber auch dort schien alles normal.


  »Kyla hustet«, berichtete Frau Schäfer zitternd. »Dr. Hütte ist schon unterwegs.«


  »Mitten in der Nächt?«, fragte Nickie. »Weil das Pferd gehustet hat? Hat sie denn hohes Fieber?«


  »Nein, fast gar nicht. 37,9.« Frau Schäfer streichelte den glatten Hals ihrer Stute.


  »Aber das ist doch völlig normal. Bis 38,2 gilt als normal und erst ab 38,5 spricht man ernsthaft von Fieber.« Julia kramte ihr Reiterpass-Wissen heraus.


  »Ja, schon, aber Kyla neigt zu Untertemperatur. Ab 37,7 wird es bei ihr gefährlich.« Frau Schäfer schniefte.


  Kyla prustete ebenfalls. Von Husten keine Spur.


  »Kann es sein, dass sie sich nur verschluckt hat?«, fragte Olaf. Frau Schäfer warf ihm einen tadelnden Blick zu.


  »Natürlich nicht. Ich sehe doch, wenn ihr was fehlt.«


  »Wo haben wir denn den Notfall?« Dr. Hütte erschien in der Stalltür. Der junge Tierarzt wirkte gut gelaunt wie immer. »Nanu, ihr vier, wart ihr im Theater? So aufgebrezelt kenne ich euch ja gar nicht«, scherzte er mit Julia, Lisa, Nickie und Olaf.


  Bevor die Freunde antworten konnten, hatte Frau Schäfer den Doktor schon mit Beschlag belegt. Sie schilderte wortreich Kylas Symptome: Nach dem Aufstallen habe sie dreimal gehustet. Dr. Hütte hörte sich die Sache ernst an, horchte die Stute anschließend ab und maß noch einmal Fieber. Julia bemerkte, wie er vielsagende Blicke mit Nickie tauschte. Offenbar teilten die beiden ihre Einschätzung von Kylas Zustand.


  »Also, Sorgen brauchen Sie sich da nicht zu machen«, meinte Dr. Hütte schließlich beruhigend zu Frau Schäfer. »Die Lunge ist frei, Herz und Atmung normal. Ich denke, das war falscher Alarm.«


  »Aber ich weiß, dass sie nicht in Ordnung ist. Vielleicht ein kleiner Infekt?« Frau Schäfer war nicht überzeugt.


  »Möglich«, bestätigte der Tierarzt gutmütig. »Vielleicht haben Sie ihn gleich in den Anfängen erkannt. Wissen Sie was, ich spritze ihr jetzt einen richtig dicken Vitaminstoß. Und dann füttern Sie ein paar Hustenkräuter. Die haben Sie noch, oder? Fein. Können Sie auch als Tee aufbrühen. Morgen früh messen Sie dann noch mal Fieber, und wenn sie keins hat, machen Sie einen schönen, ruhigen Ausritt. Das Pferd muss jeden Tag bewegt werden, damit es tief durchatmet. Dann kann sich gar nicht erst was in der Lunge festsetzen.«


  »Wollen Sie morgen nicht doch lieber noch mal kommen?«, fragte Frau Schäfer.


  Dr. Hütte wirkte ein bisschen genervt, aber wirklich nur ein bisschen. »Wenn Sie sich dann sicherer fühlen, schaue ich gern noch mal vorbei. Bei der Gelegenheit kann ich gleich die Katzenkinder nachimpfen.« Mauri balancierte eben über die Trennstange auf ihn zu und schnurrte, als er sie im Nacken kraulte. Dabei fiel Dr. Hüttes Blick auf Schneewittchen, die nebenan stand. Frau Schäfer hatte sie vermutlich als Gesellschaft für Kyla hereingeholt.


  »Außerdem gucke ich mir dann auch mal die Ponystute an. Gefällt mir gar nicht, wie sie das rechte Vorderbein entlastet. Jenny sollte sie mir mal vortraben. Kann sein, dass sie lahmt.« Dr. Hütte klopfte Kyla noch einmal den Hals und verabschiedete sich.


  Frau Schäfer dankte ihm und Julias Mutter tausend Mal für die Hilfe. Dann deckte sie Kyla ein, bevor sie endlich nach Hause fuhr.


  »Deren Sorgen möchte ich haben«, kommentierte Nickie. »Aber nicht ihre Tierarztrechnung. Dr. Hütte stand der Nacht- und Albernheitsaufschlag ins Gesicht geschrieben. Die gute Britt wird das Doppelte zahlen wie ein echter Notfall. Geschieht ihr aber auch recht. Das Pferd ist kerngesund, und wenn sie dafür eine Bestätigung braucht, kann sie den Tierarzt doch ebensogut tagsüber anrufen.«


  »Hoffentlich ist nichts mit Schneewittchen«, sorgte sich Julia.


  



  Kyla zeigte auch am nächsten Tag keine Krankheitssymptome. Wahrscheinlich hatte sie sich wirklich nur verschluckt, aber diese Überlegung äußerte Olaf besser nicht noch mal. Seine Englischnote war nach wie vor im Keller.


  Dr. Hütte kam am späten Nachmittag. Er untersuchte Kyla nochmals gewissenhaft, wiederholte seine Ermahnung, die Stute in den nächsten Tagen fleißig zu reiten, und wandte sich dann Schneewittchen zu. Mit ihr war er nicht so zufrieden.


  »Bist du viel mit ihr gesprungen, Jenny? Das sieht mir nach einer kleinen Sehnenzerrung aus. Du solltest sie unbedingt zwei Wochen stehen lassen und dabei Umschläge machen. Ich hab dich übrigens letzte Woche auf dem Turnierplatz gesehen. Da habt ihr ganz schön gebolzt. Ist nicht gut für die Pferdebeine, Jenny.«


  Jenny wurde rot. Das waren deutliche Worte.


  »Kann sie... ich meine, hat sie womöglich Hufroll..., äh, ich meine das, weshalb Winter gestorben ist?« Jenny sah den Tierarzt ängstlich an. Ihr erstes Pferd Winter, ein uralter Warmblüter, hatte schwere Verschleißerscheinungen an allen vier Beinen gehabt und musste deshalb eingeschläfert werden.


  »Das glaube ich nicht«, beruhigte sie Dr. Hütte. »Das hätte Gloria schon gemerkt. Du bist doch nach wie vor bei ihr im Unterricht, oder?«


  Jenny nickte schuldbewusst. Die letzten zwei Wochen hatte sie ihre Reitstunde bei Gloria geschwänzt. Die Springerei mit Jens machte so viel mehr Spaß.


  »Wenn du dein Pony schonend reitest, kannst du noch sehr lange Spaß mit ihm haben. Jetzt lass es erst mal die kleine Sache hier auskurieren, dann ist Schneewittchen wie neu.« Dr. Hütte verabschiedete sich und ließ eine sehr nachdenkliche Jenny zurück.


  Auch Frau Schäfer hatte inzwischen Überlegungen angestellt und war schon wieder völlig aus dem Häuschen.


  »Ich soll Kyla jeden Tag reiten«, berichtete sie Gloria, die gerade eingetroffen war. »Aber ab Mittwoch muss ich auf eine Klassenfahrt. Eine ganze Woche lang. Ich kann natürlich versuchen, es abzusagen, aber dann kriege ich Minuspunkte. Es kommt aber auch immer alles zusammen.«


  »Wenn du willst, kann ich sie die paar Tage reiten«, meinte Gloria großzügig. »Wir hatten doch schon mal darüber gesprochen, dass ich ihr ein oder zwei Dressurstunden verpassen sollte. Da bietet sich das doch an. Und da meine Stunden mit Alina jetzt wegfallen, habe ich Zeit.«


  »Das würdest du tun?« Frau Schäfer bedankte sich überschwänglich. »Du musst natürlich darauf achten, dass...«


  Julia hörte nicht mehr zu. Garantiert würde Britt Gloria jetzt einen dreistündigen Vortrag über das schonende Training ihrer Stute halten. Julia selbst wurde eher gebraucht, um Jenny zu beruhigen.


  »Ich will nicht, dass Schneewittchen so krank wird wie Winter«, meinte das Mädchen. »Sie soll ganz lange leben. Aber Springen ist auch so toll...«


  »Manchmal muss man sich eben entscheiden«, erklärte Julia. Sie fand es sehr gut, dass Jenny mal Angst kriegte.


  In den nächsten Tagen fuhr Julia nicht zu Walters, um Alina reiten zu sehen. Olaf war schließlich nicht mehr beteiligt. Laura berichtete ihr jedoch von schaurigen Springstunden mit Jens.


  »Eins muss man Alina ja lassen. Sie ist mutig und echt leidensfähig«, meinte Laura. »In der letzten Stunde ist sie gleich zweimal runtergefallen. Aber trotzdem treibt sie wie eine Verrückte. So langsam kriegt sie auch den Bogen raus, wie man oben bleibt. Sie sitzt natürlich wie ein Affe auf dem Schleifstein, aber Dittie ist ja so lieb. Die buckelt nicht mal, wenn sich Alina mit den Sporen an ihr festklammert.«


  »Sie reitet mit Sporen?«, fragte Julia schockiert.


  »Aber ja. Oder meinst du, sie hätte das Treiben mit Kreuz und Schenkel plötzlich mit der Atemluft inhaliert? Und nach der Stunde knutscht sie mit Jens im Stall rum. Marco hat sie gestern erwischt. Er wollte gerade mein Englischbuch holen...«


  »Das du rein zufällig im Stall vergessen hattest...«, grinste Julia.


  »Zufällig«, meinte Laura mit unschuldigem Augenaufschlag. »Und da traf er Alinamäuschen in Jens´ inniger Umarmung. Ich glaube, er ist geheilt.«


  Julia nickte. »Und wann planen unsere beiden Springstars das nächste Turnier?«, wollte sie wissen.


  »Übernächsten Samstag. Vor eurem Distanzritt. Und sie hat sogar Chancen. Dittie springt, als wäre der Teufel hinter ihr her. Die kann das ja. Janine hat mich ja sogar mit Nancy ein paar Mal geschlagen.« Nancy war Lauras früheres Pferd, ein sehr sicheres Turnierpferd.


  »Wäre das nicht schrecklich?«, fragte Julia kopfschüttelnd.


  »So ist das Leben«, meinte Laura weise. An die gerechte Verteilung von Turniersiegen glaubte sie schon seit Jahren nicht mehr.


  



  Julia und Olaf gingen jetzt fast jeden Tag zusammen reiten. Nach wie vor durfte Julia Herrn Hannemanns Gotthardt so oft nehmen, wie sie wollte. Der dicke Warmblüter war richtig muskulös und gehwillig geworden, seit er für die Distanz zusätzlich trainiert wurde. Julia und Olaf machten sich einen Spaß daraus, mit Godi und Gotthardt Rennen zu reiten. Die Felder waren inzwischen alle abgeerntet und lockten zu langen Galoppaden. Außerdem bestand keine Gefahr, dass die beiden Pferde dabei zu wild wurden. Sowohl Olafs Isländer als auch Herrn Hannemanns schwerer Warmblüter waren Gemütstiere.


  Am Samstag nach Frau Schäfers Abreise versuchten sich die beiden an einem langen Feld, das bergauf führte. Julia trieb Gotthardt mit aller Kraft und war gerade dabei, Olaf zu überholen, als ein dunkelbraunes Pferd von hinten herankam und lässig an den beiden vorbeizog.


  »Gewonnen!«, rief Gloria ihnen übermütig zu und drosselte das Tempo, um neben den Freunden zu reiten. Ihr braunes Vollblutpferd reagierte sofort. Es stand exzellent an den Hilfen und sah traumhaft schön aus.


  »Wer ist das denn?«, fragte Julia verdutzt. »Das ist doch nicht...«


  »Kyla Schäfer, ganz richtig«, lachte Gloria und parierte zum Trab durch. »Ist sie nicht fantastisch? Und sie hat einen Spaß dabei, ich habe mich selten so gut mit einem Pferd amüsiert.«


  »Aber Frau Schäfer würde sterben, wenn sie euch so sähe«, grinste Olaf.


  »Tut sie ja nicht. Sie sitzt im Bayerischen Wald. Da kann ich dem Pferdchen doch mal was gönnen«, meinte Gloria. »Das arme Vieh darf bei mir zum ersten Mal im Leben richtig laufen. Und sie genießt es.«


  »Und was ist mit dem Herzfehler?«, erkundigte sich Julia besorgt.


  »Herzfehler!« Gloria machte eine wegwerfende Handbewegung. »Sie hat nie einen gehabt. Im Ernst, ich habe Dr. Hütte gefragt. Und der hat mit Kylas vorigem Tierarzt telefoniert. Der >Herzfehler< ist eine Erfindung von Britts Heilpraktiker, genau wie die schlechten Leberwerte. Veterinärmedizinisch ist das alles nicht haltbar. Was das Pferd tatsächlich mal hatte, war eine richtig schlimme Atemwegsgeschichte. Aber die ist ausgeheilt. Na ja, und dann hatte sie wohl mal eine Kolik und auch mal eine Lahmheit. Aber das alles verteilt auf fünf Jahre. Wenn ich mir überlege, wie viele Erkältungen und Magenverstimmungen ich in der Zeit hatte...«


  Julia und Olaf lachten.


  »Dann meinst du, sie schafft den Distanzritt?«, fragte Olaf.


  »Schaffen? Sie kann ihn gewinnen. Guck sie dir doch an. Ich bin den ganzen Berg hochgaloppiert, um euch einzuholen, und sie ist kein bisschen außer Atem. Godi keucht dagegen ganz schön.« Gloria warf einen kritischen Blick auf Olafs Pony.


  »Isländer sind halt kurzatmig«, meinte Olaf. »Aber die Pulswerte sind gut, ich überprüfe sie immer mal wieder. «


  »Ich dachte, Gewinner gibt’s nicht bei diesem Einführungsdistanzritt«, erinnerte Julia an die Ausschreibung.


  »Na ja, nicht direkt. Aber sie teilen in Leistungsklassen ein. Schafft man den Ritt in Tempo sechs oder schneller, ist man Leistungsklasse eins. Wer Tempo sieben reitet, kommt in Klasse zwei, und die lahmen Enten können sich immer noch über den dritten Platz freuen. Angekommen heißt gewonnen. Nur wer schlechte Pulswerte hat, fliegt raus«, erklärte Gloria.


  »Wie war das noch, 60 Puls nach zehn Minuten?«, fragte Olaf.


  Julia nickte.


  »Schafft Kyla locker«, meinte Gloria. »Wenn Britt bloß nicht noch einen Rückzieher macht.«


  



  Mit dieser Befürchtung lag sie nicht ganz falsch. Als Frau Schäfer wieder da war, wollte sie ihre Meldung tatsächlich zurückziehen. Schließlich sei Kyla krank gewesen und bräuchte Schonung. Gloria beschwor sie jedoch, vor der endgültigen Entscheidung Dr. Hütte um Rat zu fragen. Außerdem bettelte Sarah. Nach dem gemeinsamen Training hatte sie sich darauf gefreut, mit Britt zu reiten. Sie fand es nicht fair, wenn die sie jetzt im Stich ließ.


  Dr. Hütte riet wärmstens zur Teilnahme. »26 Kilometer sind doch ein Witz für so ein Vollblut«, beruhigte er Frau Schäfer. »Außerdem können Sie jederzeit aufhören, wenn es Kyla zu viel wird. Und ich halte auch ein Auge darauf. Ich bin Cheftierarzt bei der Veranstaltung.«


  Letzteres überzeugte Frau Schäfer. Sie erhielt die Nennung aufrecht.


  Zur allseitigen Überraschung war es dann Gloria, die im letzten Moment absagte. Wenige Tage vor dem Ritt kam sie vergnügt auf Julias Hof geradelt.


  »Hi, Julia. Ich wollte mal fragen, ob du Sonntag schon was vorhast.«


  »Sonntag?« Julia schaute verwundert. »Da ist doch euer Distanzritt. Ich werde natürlich am Ziel stehen, warten und Daumen drücken. Vielleicht kann ich auch mit Dr. Hütte fahren und bei den Tierarztkontrollen dabei sein. Das wäre natürlich spannender.«


  »Na ja, wenn du schon deine Pläne hast... Ich hatte eigentlich gedacht, du willst vielleicht mitreiten.« Gloria grinste wie ein Honigkuchenpferd.


  »Mitreiten?«, stammelte Julia. »Aber wen denn? Es ist doch kein Pferd frei.«


  »Doch. Rainbow. Ich kann nicht mitmachen. Michael hat mich vorhin angerufen. Er fährt dieses Wochenende mit seiner Barockpferde-Schaunummer nach Berlin. Zur Hippologica, du weißt schon, diese Pferdemesse. Na ja, und jetzt hat sich eine der Reiterinnen den Arm gebrochen. Und da ich ihr Pferd schon mal geritten habe und gut mit ihm auskomme, hat sie gefragt, ob ich nicht für sie einspringen mag.«


  »Und das machst du?«, fragte Julia verwundert. »Willst du nicht lieber dein eigenes Pony reiten?«


  »Mensch, Julia, das ist doch nicht der letzte Distanzritt, der hier stattfindet. Aber ein kostenloses Wochenende mit Michael in Berlin kommt so schnell nicht wieder.« Glorias Freund studierte in Bochum, 200 Kilometer entfernt. Während des Semesters sahen die beiden sich selten. »Nun sag schon, freust du dich nicht auf die Distanz mit Rainbow?«


  Julia lachte. »Klar freue ich mich. Ich werde mich bemühen, für dich zu gewinnen.«
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  Am Samstag vor dem Distanzritt sollte Alinas erstes Springturnier stattfinden. Da Julia, Lisa und Olaf nichts weiter zu tun hatten - am Tag vor der Prüfung wollten sie ihren Pferden Ruhe gönnen -, brannten sie darauf zuzusehen. Der Turnierplatz lag an der Straße nach Bielefeld, und Julias Stiefvater Klaus, der in der Stadt zu tun hatte, nahm die Freunde mit. »Leicht wird es Alina hier nicht haben«, meinte Julia nach einem ersten Blick über den Abreiteplatz. Es war ein großes Turnier und gut besucht. Vor allem lag es in der Nähe des Ponygestüts Friedemann. Der veranstaltende Reitverein war eine Hochburg der Ponyreiterei. Julia und Lisa entdeckten denn auch gleich ihre Bekannte Cordelia. Die Tochter des Gestütbesitzers ritt den Hengst Playboy für die Dressur warm und winkte zu ihnen herüber. Playboy ging wie immer hervorragend, aber auch die anderen Pferde auf dem Platz machten einen guten Eindruck. Bei den Ponys waren etliche Söhne und Töchter von Playboy vertreten, und die Großpferdereiter setzten auf ihren Warmblütern um, was sie früher einmal auf erstklassigen Turnierponys gelernt hatten.


  »Wann ist denn das E-Springen?«, fragte Olaf.


  »In einer halben Stunde. Alina müsste eigentlich schon da sein und abreiten.« Lisa blätterte im Programmheft und steuerte auf den Abreiteplatz zu.


  »Da hinten ist sie. Aber die Arbeit nimmt ihr wohl der liebe Jens ab«, spottete Julia. Tatsächlich kamen Alina, Jens und Aphrodite gerade auf den Platz. Jens ritt die Stute mit Schlaufzügeln warm, Alina schaute zu.


  »Mir ein völliges Rätsel, wozu er die Schlaufen braucht«, meinte Olaf. »Das Pferd kriegt man doch mit zwei Fingern an den Zügel. Ein bisschen treiben und es kommt runter.«


  »Wenn man’s kann«, schränkte Julia ein.


  Jens trieb Aphrodite über zwei Probesprünge und ließ das kleine Hindernis auf dem Abreiteplatz dann durch Alina und ihren Vater erhöhen. Natürlich fand sich gleich ein Junge, der Alina mit den Stangen half.


  »Manchmal möchte ich auch schön sein«, seufzte Julia.


  »Bist du doch«, meinte Olaf beiläufig. Für Julia war der Tag damit gerettet.


  »Warum lässt er Dittie denn diesen riesigen Sprung machen?«, fragte Lisa. »Das ist mindestens ein Meter fünfzig.«


  »Damit sie bei den E-Hopsern gleich in der Prüfung besser aufpasst. Uralter Trick. Aber sagt jetzt bitte nicht, dass dieser Neandertaler da zu euch gehört!« Cordelia Friedemann war hinter den Freunden aufgetaucht und hatte Lisas Frage gehört. »Und was macht der überhaupt auf Aphrodite Kleinschmidt? Er hat doch sonst so einen bulligen Wallach. Und Janine sieht es gar nicht ähnlich, dass sie ihr Pferd von so einem reiten lässt.« Cordelia schüttelte sich, als Jens Dittie nach dem Sprung im Maul herumzog.


  »Dittie Kleinschmidt heißt jetzt Dittie Lennart. Janine hat sie verkauft«, klärte Julia Cordelia auf. »Und Jens bereitet sie gerade auf Frauchens erstes E-Springen vor.«


  »Mittels Schocktherapie? Nach dem Motto Schlimmer kann’s nicht kommen<? Na, ich muss mir das ja zum Glück nicht antun. Ich habe gleich eine L-Dressur. Playboy ist das einzige Pony unter lauter olympiaverdächtigen Warmblütern. Also drückt mir die Daumen. Ich wollte euch nur kurz Hallo sagen und euch von Schokolade grüßen. Ihr geht’s prima. Nächstes Jahr wird sie hier starten.« Cordelia winkte noch mal und wendete Playboy elegant auf der Hinterhand. Schokolade war ihre junge Warmblutstute. Sie hatte vorher Laura gehört.


  Jens war inzwischen abgestiegen und hielt die tänzelnde Dittie für Alina fest. Er hatte sein offensichtliches Ziel erreicht: Das Pferd war hellwach, aufgeregt bis an die Grenze der Hysterie und bereit, sich über jeden beliebigen Sprung zu stürzen, um es nur hinter sich zu bringen. Als Alina an den Start ging, waren zwei Drittel der Teilnehmer bereits gesprungen, und es gab vier Null-Fehler-Ritte. Dittie würde also ein ziemliches Tempo vorlegen müssen. Sie tänzelte in den Parcours, wobei Alinas Sitz schon ziemlich verrutschte, und galoppierte an, sobald Alina die Zügel lockerte. Dittie schoss auf den ersten Sprung zu und ging lässig hinüber. Alina klammerte sich mit den Händen an der Mähne und mit den Beinen an Ditties Bauch fest. Dabei setzte sie natürlich die Sporen ein und machte das Pferd damit noch schneller. Immerhin bereiteten der routinierten Stute die Sprünge keine Schwierigkeiten. Mit Janine war Aphrodite L gesprungen. Die kleinen E-Hindernisse nahm sie mit links.


  »Sie zieht Dittie ganz schön im Maul, nicht?«, bemerkte jemand neben Julia. Verdutzt schaute die sich um und erkannte Jenny. »Mach ich das eigentlich auch so bei Schneewittchen?«


  »Nicht ganz so schlimm«, meinte Julia. »Obwohl du in letzter Zeit auch nicht besonders viel Rücksicht auf sie nimmst. - Meine Güte, wenn Alina so weitermacht und oben bleibt, gewinnt sie noch.«


  Bei der zweifachen Kombination kam Alina dann ganz schön aus dem Takt. Das Pferd hätte nur einmal buckeln müssen und Alina wäre in hohem Bogen gestürzt. Aber Dittie benahm sich tadellos. Mit einem raschen Zug am Zügel brachte Alina sie auf Kurs in Richtung Ausgang. Aphrodite nahm die letzten beiden Sprünge im Renngalopp.


  »Alina Lennart auf Aphrodite in der bislang besten Zeit vom 58 Sekunden«, meldete der Sprecher.


  Alina ließ sich vom Pferd direkt in Jens’ Arme fallen. Gleich danach umarmte sie Dittie, der das herzlich gleichgültig schien, und ihren Vater. Herr Lennart sah zufrieden aus.


  »Na also. Hat Papilein doch gleich gesagt, dass Reiten ganz einfach ist. Alinamaus brauchte nur den richtigen Trainer«, kommentierte Julia giftig.


  »Und Dittie nur ein bisschen Futterentzug und Schlaufzügel«, fügte Lisa hinzu.


  »Ich hab mir das mit dem Springen übrigens überlegt«, meldete sich Jenny wieder zu Wort. Das Mädchen war heute erstaunlich ruhig. Gewöhnlich quasselte Jenny wie aufgedreht, besonders auf Turnieren. Da alle daran gewöhnt waren, über Jenny einfach hinwegzuhören, nahm auch diesmal niemand Notiz von ihr.


  »Na, wie hat der neue Stern am Himmel des Springsports abgeschnitten?«, fragte Cordelia. Sie kam gerade aus der Prüfung und ritt am langen Zügel an den Freunden vorbei. Playboy reckte sich genüsslich. »Muss ja echt eine Show gewesen sein. Die eine von meinen Richterinnen hat dauernd zum Springplatz rübergelinst und mir anschließend eine 8,3 gegeben! Gegen Aphrodites neue Reiterin habe ich wohl wie Isabell Werth gewirkt.« Cordelia war eine äußerst routinierte Turnierreiterin. Keine andere außer ihr hätte den Nerv gehabt, mitten in einer L-Dressur Richterbeobachtungen zu betreiben.


  »Sie ist jedenfalls oben geblieben, das Pferd hat nichts abgeworfen und bis jetzt ist sie sogar in Führung. Und Jenny hier hat gerade mal wieder gesehen, dass Reitenlernen zu den überflüssigsten Dingen der Welt gehört«, meinte Julia. »Was hattest du eigentlich gesagt, Jenny?«


  »Dass ich aufhöre mit dem Springen. Ich will nicht, dass Schneewittchen stirbt«, meinte Jenny entschlossen.


  »Sterben? Die schicke Schimmelstute, die Miriam Kettner mal geritten hat? Was hat sie denn? Mein Vater redet immer davon, sie irgendwann mal als Zuchtstute zu kaufen.« Cordelia guckte verdutzt.


  »Schneewittchen hat gar nichts, jedenfalls nichts Schlimmes. Aber Jenny hat ein schlechtes Gewissen«, erklärte Lisa.


  »Aber Schneewittchen ist immer so schnell und davon kriegt sie bestimmt mal Huf..., Huf... na ja, das was Winter hatte«, befürchtete Jenny. Winter hatte sich damals in der Box das Bein gebrochen, nachdem sie ihn zu wild geritten hatte. Objektiv gesehen hatte das eine zwar nichts mit dem anderen zu tun, das Pferd war einfach uralt und krank gewesen. Aber Jenny hatte sich dennoch die Schuld daran gegeben.


  »Vom Schnellreiten soll sie Hufrollenentzündung kriegen?«, fragte Cordelia. »So ein Quatsch. Dann wäre Playboy längst tot, so wie wir immer um die Kurven schießen, um schneller zu sein als die Großen. Wenn du anständig reitest, halten Ponybeine eine Menge aus. Wenn du sie natürlich auf der Vorhand rumgurken lässt wie der Typ von eben... Guckt mal, jetzt ärgert er seinen eigenen Wallach. Aber heute hat er keine Schnitte. In der A startet meine Freundin Eileen mit ihrer neuen Warmblutstute und in der L sind gleich fünf oder sechs gute Leute. Da kommt er nicht gegen an.«


  Jens hatte inzwischen Mad Max erklommen und ritt ihn fürs A-Springen warm. Alina wartete derweil auf die Siegerehrung. Sie führte immer noch.


  »Aber beim Springen macht das Pferd doch alles allein«, gab Jenny zu bedenken. »Wie soll ich denn da besser reiten?«


  »Das hat dir aber nicht Gloria erzählt, oder?«, fragte Cordelia. »Soll ich dir mal ein Geheimnis verraten? Auch im Parcours kann man richtig reiten. Was meinst du, wie viele Galoppsprünge brauche ich wohl bis zu den Probesprüngen da drüben?« Das Hindernis, eine zweifache Kombination, war immer noch sehr niedrig. Cordelia traute sich das offenbar auch im Dressursattel zu.


  Jenny zuckte die Achseln. »Fünf?«, schätzte sie.


  »Vier«, riet Julia.


  »Mindestens sieben«, mutmaßte Lisa.


  Cordelia lachte. »Gut. Zuerst fünf, zum Warmwerden. Und das Hindernis nehme ich als >In and Out<. Sprung frei, bitte!« Das Mädchen nahm die Zügel auf und ließ den Hengst aus dem Stand angaloppieren. Julia und ihre Freunde zählten mit. Playboy ging die Kombination in exakt fünf Galoppsprüngen an und setzte in zwei gewaltigen Hupfern über beide Sprünge. Cordelia klopfte ihn, als sie zurückkam.


  »So, jetzt vier. Noch mal >In and Out<.« Als der Sprung freigegeben war, ritt sie nochmals an. Diesmal machte Playboy längere Schritte und kam mit vier Galoppsprüngen aus. Jenny blieb der Mund offen stehen.


  »Und jetzt die Krönung mit sieben. Das wird schwierig, da muss ich ihn sehr versammeln. Und zwischen den Hindernissen mache ich auch noch einen Galoppsprung. Sprung frei, bitte!«


  Playboy galoppierte ganz langsam mit sehr hoher Galoppade auf die Sprünge zu, nahm den ersten ziemlich knapp, aber sicher und schaffte es, einen Galoppsprung zwischen die beiden Hindernisse zu setzen.


  »Dies war mein Beitrag zum zivilisierten Springreiten. Und nun kommen wir wieder zum Höhlenmenschen«, grinste Cordelia mit Blick auf Jens. Mad Max bretterte gerade über die Sprünge und machte einen solchen Riesensatz über den ersten, dass er über den zweiten beinahe gefallen wäre. Jens strafte ihn für den Rumpler.


  »Kann ich das auch lernen?«, fragte Jenny.


  Cordelia nickte. »Schneewittchen kann das schon. Miriam hat mir damals jedes Mal die goldene Schleife weggeschnappt. Da war ich erst zehn und habe gerade angefangen, Playboy zu reiten. Nur auf Tempo natürlich, der Knabe hat ja Feuer. Und dann habe ich jedes Mal vor Wut geheult, wenn ich wieder nicht gewonnen hatte.« Sie lachte. »Und wenn ich doch mal Erste wurde, hat Miriam geheult, weil ihre Mutter sie zur Schnecke gemacht hat.«


  »Toller Sport«, kommentierte Olaf. »Kein Wunder, dass die Springplätze immer so nass und rutschig sind. Aber bei Alina sind es heute Freudentränen. Seht ihr die Anzeigetafel? Sie hat gewonnen.«


  Alina zog eine Show ab wie bei der Oscar-Verleihung. Sie umarmte nochmals alle Beteiligten - wobei sie fast vom Pferd gefallen wäre, als Dittie unwillig nach Max schlug -, und quasselte dann endlos auf den Vereinsfunktionär ein, der die Schleifen verteilte.


  »Hiermit danke ich meiner Mami, dass sie mich zur Welt gebracht und immer vor allem Bösen beschützt hat, und meinem Papilein, der mir die ersten Sporen schenkte, und meinem lieben Freund Jens, der mir dann auch noch beibrachte, wie ich richtig zuschlage. Und natürlich meiner Maskenbildnerin...«, flötete Julia in ein imaginäres Mikrofon wie eine Schauspielerin bei der Oscar-Verleihung. Cordelia fiel vor Lachen fast vom Pony.


  »Jedenfalls kriegt Dittie heute ihr Abendessen«, meinte Lisa. »Man muss bei allem auch das Positive sehen.«


  »Wie kann ich denn lernen, Schneewittchen so zu reiten?« Jenny war immer noch nicht über Cordelias beeindruckende Vorführung hinweg.


  »Das wird dir Gloria schon beibringen«, antwortete Julia. »Wenn du nicht dauernd ihre Stunden schwänzt und Stattdessen mit Jens auf Walters Platz herumbolzt.«


  Jenny schüttelte energisch den Kopf. »Mache ich nicht mehr. Ich bin doch kein Nean..., Nean... Jedenfalls hab ich Schneewittchen total lieb.«


  Die anderen lachten. »Das ist wichtiger als alles andere«, meinte Lisa.
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  Für Jens und Alina brachte der Sieg im E-Springen die einzige Schleife des Tages. Mad Max verschätzte sich im A-Springen und riss ein Hindernis. Da es fünf Null-Fehler-Ritte gab, hatte er damit keine Chance auf eine Platzierung. Im L-Springen verwiesen ihn die routinierten Reiterinnen aus Cordelias Verein auf seinen Platz. Cordelia ließ es sich nicht nehmen, Jenny genau zu erklären, warum ihre Freundinnen die Sprünge so und nicht anders angingen und wie man pferdeschonend ritt und trotzdem etliche Sekunden an Zeit einsparte. Jenny sog die Informationen wie ein Schwamm in sich auf. Schließlich riet ihr Cordelia, in dieser Saison nur noch Dressur zu reiten und erst im nächsten Jahr wieder mit dem Springen anzufangen: »Du kannst mich ja mal anrufen. Bei uns im Verein finden öfter Kurse für Ponyreiter statt. Nächstes Jahr kommt Sybil Jennings, die früher Schokolade trainiert hat. Von der kann man irrsinnig viel lernen.«


  



  »Dann war es ja für alle ein Erfolg«, meinte Nickie, als die Freunde ihr am nächsten Morgen von dem Turnierbesuch erzählten. »Arme Aphrodite, jetzt muss sie bestimmt jeden Sonntag springen. Gut, dass die Saison wenigstens bald vorbei ist. Hast du alles, Olaf? Dann mache ich den Kofferraum jetzt zu.«


  Die Distanzreiter waren dabei, Sättel und Zaumzeuge, Gerten, Decken und Putzzeug in Nickies, Herrn Hannemanns und Herrn Laubenkötters Auto zu verstauen. Sarahs Vater hatte sich den Hänger der Familie Wilde ausgeliehen, um Jojo zum Distanzritt zu fahren. Der kleine schwarze Wallach würde zusammen mit Kyla transportiert werden. Piazza fuhr mit Godi in Nickies Hänger und Rainbow zusammen mit Dancer und Gotthardt. Herr Hannemann hatte sich einen Dreierhänger organisieren können. So brauchte Nickie nicht zweimal zu fahren.


  »Wir sollten lieber ein paar Wasserkanister mitnehmen statt der Decken«, meinte Julia. Ihre frühere Reitlehrerin Stephanie hatte ihr viel über Distanzreiten erzählt. »Falls die Pferde das Wasser auf dem Turnierplatz nicht mögen. Decken brauchen wir bestimmt nicht. Heute soll es über 20 Grad warm werden.«


  Olaf nickte besorgt. Für seinen Godi war das gar nicht gut. Der Isländer hatte schon sehr viel Winterfell und würde sich schwer tun, 26 Kilometer bergauf und bergab zu traben.


  »Wenn Kyla schlapp macht, höre ich einfach auf«, versicherte Frau Schäfer zum wiederholten Male. Auch sie hatte an Wasser gedacht und lud gerade zwei Kanister und eine Anzahl Eimer ein. Dazu reichlich Kraftfutter und eine Spezialmischung mit Elektrolyten.


  »Wozu brauchst du die denn?«, fragte Nickie lachend. »Soweit ich weiß, füttert man das nur Hochleistungspferden auf Hundertmeilern. Auf zwanzig Kilometern Trab wird Kyla kaum Flüssigkeit verlieren.«


  »Sicher ist sicher«, meinte Frau Schäfer und warf noch einen Fünf-Kilo-Sack Möhren ins Auto.


  »Zum Glück ist Kyla vernünftig«, kommentierte Olaf leise. »Sonst wäre sie schon längst an Überfütterung mit Vitaminen eingegangen.«


  Für das leibliche Wohl der Reiter war ebenfalls gesorgt. Sarahs Mutter hatte ein Picknick vorbereitet und auch Frau Hannemann schleppte einen Korb voller Müsliriegel und Elektrolytdrinks für die Reiter an.


  »Herr Hannemann braucht’s sicher nötiger als Kyla«, witzelte Nickie.


  Das Verladen klappte in Rekordzeit. Alle Pferde kletterten brav in ihre Abteile, nur auf Kyla mussten sie etwas warten. Frau Schäfer brauchte endlos, bis sie die Stute in ihre üppige »Reisekleidung« gepackt hatte.


  »Gut, dass Kyla mit Jojo fährt«, meinte Julia. »Jedes andere Pony hätte sie für ein Gespenst gehalten.«


  Die Freunde hatten ihre Startzeit vor zwei Tagen per Post erhalten. Sie sollten um neun Uhr zehn losreiten. Um acht Uhr zehn mussten sie folglich zur Tierarztvorkontrolle.


  »Hoffentlich darf Kyla überhaupt starten«, sorgte sich Frau Schäfer auf dem Weg zur Meldestelle. »Womöglich hat sie doch was an der Lunge zurückbehalten.«


  Die anderen antworteten nichts darauf. Spätestens seit sie Kyla unter Gloria gesehen hatten, hörten sie über Frau Schäfers Gejammer einfach hinweg.


  In der Meldestelle erhielten die Reiter ihre Checkkarten, einen Infozettel und Startnummern für die Pferde. Julia vermeldete außerdem den Reiterwechsel für Rainbow.


  »Ach ja, ihr seid diese Riesengruppe«, meinte das Mädchen, das die Meldungen registrierte. »Eigentlich lassen wir in Vierergruppen starten. Aber wenn ihr unbedingt alle sieben zusammen reiten wollt, dann macht mal. Bewährt haben sich so große Gruppen allerdings nicht. Die Pferde spulen sich dabei nur auf und durch die Aufregung gehen die Pulswerte hoch.«


  »Vielleicht hätte ich doch allein reiten sollen«, überlegte Britt Schäfer.


  »Dann wärst du zwar nie angekommen, aber das zumindest mit vorbildlicher Pulsfrequenz«, neckte Nickie sie. »Jetzt hör endlich auf zu zweifeln. Kyla schafft das. Da bin ich ganz sicher.«


  Inzwischen war es auch schon Zeit für den Tierarzt. Dr. Hütte begrüßte die Reiter vergnügt und verwies sie an ein paar junge Frauen mit Stethoskopen um den Hals. Vor der Untersuchung wurden zum ersten Mal die Pulswerte genommen.


  Jojo war der Erste und brachte es auf einen Wert von 32. »Meine Güte, lebt dieses Pony überhaupt noch?«, fragte die Helferin lachend. »So einen ruhigen Puls hatte bis jetzt noch kein Pferd.«


  »Jojo macht alles ganz langsam«, erklärte Sarah. »Nur fressen kann er flott.«


  Rainbow lag mit 38 fast ebenso niedrig. Godi und Gotthardt hatten beide einen Puls von 40. Dann kam Kyla an die Reihe.


  »54«, vermeldete das Mädchen und trug die Zahl gemächlich in Kylas Checkkarte ein.


  »54? So hoch? Ist das schlimm? Ich muss nicht unbedingt starten, wissen Sie...« Frau Schäfer war schon wieder mit den Nerven am Ende.


  »Ach was, das ist ganz normal bei diesen Blütern. Nach dem Transport und der Ankunft hier auf dem Platz sind die aufgeregt. Beim Reiten beruhigen sie sich dann«, gab die Helferin Auskunft. Frau Schäfer wurde allerdings erst ruhiger, als der nervöse junge Dancer einen Puls von 58 Schlägen in der Minute aufwies, dem Sterben aber trotzdem nicht nahe schien. Piazza hatte 44. Im Anschluss an die Pulsmessung untersuchte Dr. Hütte die Pferde auf Reittauglichkeit. Jojo war bei der Lahmheitsdiagnose kaum vorwärts zu bewegen.


  »Meine Güte, der ist ja jetzt schon müde«, lachte eine Helferin. »Wie soll das denn erst nachher werden?«


  »Der schont eben seine Kräfte«, meinte Nickie.


  Dancer und Kyla brachten die Teststrecke dagegen im Imponiertrab hinter sich.


  »Alles klar, viel Spaß und viel Glück!« Dr. Hütte schickte alle bedenkenlos auf die Strecke. Jetzt hatten sie noch eine halbe Stunde Zeit zum Satteln und Warmreiten. Um neun Uhr waren alle am Start.


  »So«, meinte Nickie und zog einen Zettel aus der Tasche. »Dann lasst uns mal zur Rittplanung kommen. Wenn wir genau Tempo sechs reiten wollen, haben wir für die Strecke 156 Minuten, also zweieinhalb Stunden und sechs Minuten Zeit. Wir müssen exakt um 11 Uhr 46 wieder hier sein.«


  »Oder früher«, meinte Lisa. Dancer war ganz heiß darauf zu rennen und zweieinhalb Stunden erschienen ihr recht viel für den Rundkurs.


  »Ja. Aber das ist kaum zu schaffen. Es gibt zwei angekündigte und eine unangekündigte Kontrolle auf dem Ritt. Das bedeutet bei sieben Reitern mindestens zehn Minuten Zeitverlust bei jedem Stopp. Selbst dann, wenn alle gleich weiterdürfen.« Bei den Zwischenkontrollen durfte man weiterreiten, wenn der Puls der Pferde nicht über 72 lag. Kamen die Pferde mit höheren Werten herein, musste man warten. Falls der Wert nach zehn Minuten noch nicht unter 72 und nach insgesamt 20 Minuten noch nicht auf 60 oder tiefer gefallen war, musste das Pferd ausscheiden.


  »Startnummer 112 bis 119? Ihr könnt raus«, meldete eine Helferin. Julia verglich ihre Armbanduhr noch schnell mit der offiziellen Uhr am Start. Dann ließ sie Rainbow antreten. Sie waren auf der Strecke.


  Die ersten hundert Meter der Strecke waren asphaltiert und die Freunde ritten Schritt. Danach ging es auf einem weichen Sandweg weiter, der in den Wald führte. Lisa setzte sich an die Tete und ließ Dancer antraben. In flottem Trab brachten sie die ersten Kilometer hinter sich.


  »Ich fürchte, das wird zu schnell für Kyla«, meldete sich zwar Frau Schäfer, aber keiner hörte auf sie. Kyla trabte mit langen Schritten neben Rainbow und hatte deutlich Freude am Laufen. Jojo astete mit ungnädigem Gesichtsausdruck hinter ihr her. Sarah sah glücklich aus. So schnell lief ihr Pony sonst nie. Auch Rainbow lief zu ungewohnter Form auf. Auf den unbekannten Strecken in der großen Gruppe brauchte Julia ihn kaum zu treiben. Sie genoss den Ritt.


  »Achtet auf die Zeichen«, ermahnte Nickie alle fünf Minuten. Sie selbst versuchte, die Strecke auf der Karte zu verfolgen. Der Weg war mit rosa Pfeilen an den Bäumen gekennzeichnet. Lisa bemühte sich, sie im Auge zu behalten, aber das war nicht immer einfach. Zweimal sah sie die Pfeile erst, als sie bereits vorbei war, und musste anhalten und zurückreiten. Zum Glück passten alle Reiter mit auf. Sie kamen so schnell vorwärts, dass sie zwei vor ihnen gestartete Gruppen überholten.


  »Wir sollten auch langsamer reiten«, meinte Frau Schäfer, aber Nickie schüttelte nur den Kopf.


  »Wir reiten nachher langsamer, wenn sich die Pferde beruhigt haben und wir kurz vor den Kontrollen sind. Jetzt hätte das keinen Sinn.« Die erste Kontrolle war nach acht Kilometern eingeplant. Natürlich liefen sie Gefahr, vorher in eine unangekündigte zu brettern. Aber so kurz nach dem Start rechneten sie damit nicht ernsthaft.


  »Jetzt müssten wir sechs Kilometer haben«, meinte Nickie etwa eine halbe Stunde nach dem Start. »Jedenfalls, wenn dieses Häuschen dort drüben die Wanderhütte auf meiner Karte ist. Lasst uns noch fünf Minuten traben und dann Schritt gehen. Dann haben die Pferde eine Pause vor der Kontrolle.«


  Als die Freunde schließlich zum Schritt durchparierten, machte kein Pferd mehr Schwierigkeiten. Auch Dancer hatte sich inzwischen beruhigt. Müde wirkten die Pferde jedoch nicht. Gotthardt, Kyla und Rainbow hatten kaum geschwitzt, Jojo gar nicht. Nur Piazza und Godi, die schon recht viel Fell hatten, waren nass. Dancer hatte vor Aufregung geschwitzt, trocknete jetzt allerdings wieder.


  Godi schien das einzige Pferd zu sein, das etwas außer Atem war. Olaf stieg sicherheitshalber ab und führte ihn. Frau Schäfer tat es ihm natürlich sofort nach.


  »Die Strecke ist super, nicht wahr?«, freute sich Lisa. »Mensch, so ein tolles Reitgebiet mit kilometerweiten Sandwegen. Eigentlich sollte man jeden Sonntag zum Reiten herfahren.«


  »Dann hätte ich jedenfalls mehr Kondition«, schnaubte Herr Hannemann. »Meine Güte, ich bin noch nie in meinem Leben so lange leicht getrabt.«


  Die anderen lachten. So hatten sie sich das vorgestellt.


  Vierzig Minuten nach dem Start erreichten sie die erste Kontrolle.


  »Acht Minuten zu früh«, meinte Frau Schäfer vorwurfsvoll.


  »Ach was, wir sind gerade mal annehmbar in der Zeit«, antwortete Nickie. »Wart mal ab, wie es nach der Kontrolle aussieht.«


  Die Helferinnen in der Kontrolle taten ihr Bestes, aber es dauerte doch seine Zeit, bis alle sieben Pferde untersucht waren. Jojo und Rainbow hatten die besten Laufwerte mit einem Puls von 48.


  »Das ist sensationell!«, staunte die Helferin. »Und auch noch bei der Wärme. Das muss euch erst mal einer nachmachen.«


  Godi lag mit 66 am höchsten.


  »Liegt am Winterfell«, kommentierte das Mädchen. »Aber wenn es nicht schlimmer wird, kommst du gut durch.«


  Frau Schäfer führte Kyla als Letzte vor und erwartete offenbar Schreckliches. Die Stute hatte dann jedoch mit 52 den zweitbesten Laufwert. Gotthardt, Dancer und Piazza lagen alle bei 56.


  »Weiter geht’s«, meinte Nickie und verstaute ihre Checkkarte. »Wie spät haben wir es?«


  »Genau zehn Uhr«, meldete Julia. »Wir sind also zwei Minuten in Verzug. Die müssen wir bis zur nächsten Kontrolle wieder rausholen. Los, Lisa, geh wieder nach vorn.«


  Der zweite Teil der Strecke war landschaftlich genauso schön wie der erste, aber es ging viel häufiger bergauf und bergab. Godi schnaufte ziemlich, zumal es nun auch immer wärmer wurde. Trotzdem galoppierte Lisa eine Anhöhe hinauf. Im Trab wäre das zu schwierig geworden und im Schritt hätten sie zu viel Zeit verloren. Oben auf dem Hügel angekommen, beschrieb der Weg eine Kurve - und genau dort standen ein paar Helfer mit Stethoskopen.


  »Unangekündigte Kontrolle. Pulsmessung«, rief eins der Mädchen. Olaf seufzte. So gut wie beim letzten Mal würde er hier nicht wegkommen.


  Tatsächlich war Godis Puls bei 86. Piazza kam mit 72 gerade so durch, Rainbow und Jojo lagen mit 66 und 68 im grünen Bereich. Auch die Warmblüter hatten keine Probleme. Herr Hannemann stöhnte allerdings, er sei kaputter als sein Pferd. Für eine echte Überraschung sorgte dagegen Kyla.


  »52. Der bislang beste Wert, den wir hier überhaupt hatten«, gratulierte die Helferin. »Warum startest du bei so einem kleinen Ritt? So wie das Pferd aussieht, könnte es bei einem Hundertmeiler mitgehen.«


  Frau Schäfer setzte zu einer Schilderung der Krankengeschichte ihres Pferdes an. Die anderen bemühten sich inzwischen um Godi. Julia hatte einen Schwamm am Sattel hängen und wusch Olafs Wallach zur Kühlung ab. Wasser dazu stand bei jeder Kontrolle bereit.


  »Ich messe gleich noch mal«, sagte die Helferin. »Das kriegt ihr runter, wir hatten schon Pferde mit höheren Werten. Sie hatte das Stethoskop gerade angelegt, als Nickie Piazza wegführte, um sie am Rand der Strecke grasen zu lassen. »Lass die Stute besser hier«, meinte das Mädchen. »Der Puls geht sofort hoch, wenn er sieht, dass sie weggeht. Die zwei stehen zusammen, nicht wahr?«


  Olaf nickte. Er hätte allerdings nicht gedacht, dass sein Pferd so an Piazza hing.


  »76. Noch zwei Minuten, dann kann er weiter«, verkündete die Helferin. Während Julia und Olaf Godi weiter kühlten, ließen die anderen ihre Pferde trinken und stiegen schon mal auf. Die nächste Messung ergab 68.


  »68 nach acht Minuten«, notierte das Mädchen auf


  Olafs Checkkarte. »Viel Spaß!« Damit durften sie wieder auf die Strecke.


  »Das war knapp«, meinte Olaf. »Und wir haben richtig Zeit verloren. Wie viel sind wir im Minus?«


  »Genau zwölf Minuten. Aber bis zur nächsten Kontrolle sind es noch neun Kilometer. Das holen wir auf«, beruhigte ihn Nickie.


  Jetzt, da sie keine unangekündigte Kontrolle mehr fürchten mussten, ließ Lisa Dancer schwungvoll traben. Herr Hannemann kommentierte das mit gelegentlichem Stöhnen. Frau Schäfer stieg ab und joggte, als es ein Stück an einer Straße entlangging.


  Alle Achtung, dachte Julia. Die junge Lehrerin hatte sicher trainiert. Sie hielt ganz schön lange durch, war aber schon bald schweißüberströmt. Kyla hingegen trabte locker und völlig trocken neben ihr her.


  »Kyla muss sich doch totlachen«, raunte Olaf Julia zu. »Aber die wundert sich wahrscheinlich über gar nichts mehr.« Godis Atem hatte sich inzwischen auch wieder beruhigt. Es ging jetzt ein paar Kilometer über ebene Graswege. Der härtere Boden setzte dem Isländer weniger zu.


  In die letzte Kontrolle, sechs Kilometer vor dem Ziel, kam Godi denn auch mit einem Wert von 76. Nach fünf Minuten Pause war er auf 68 herunter und durfte weiterlaufen. Kyla hatte inzwischen nur noch einen Puls von 48, während Jojo, Piazza, Rainbow und die Großpferde im 50er-Bereich lagen.


  »Es wird immer weniger«, sorgte sich Frau Schäfer. »Ob das normal ist?«


  »Bestimmt nicht«, meinte Nickie ernst. »Pass auf, wenn du ankommst, hat sie gar keinen Puls mehr und fällt tot um.«


  Frau Schäfer konnte gar nicht verstehen, warum alle anderen darüber in Lachen ausbrachen.


  »Wie liegen wir denn in der Zeit?«, wollte Julia wissen.


  »Super. Wir haben noch 25 Minuten, also fünf pro Kilometer. Das ist im Trab leicht zu schaffen.« Nickie sah zufrieden aus.


  »Noch mal fünf Kilometer traben?«, fragte Herr Hannemann entsetzt. »Das halte ich nicht aus.«


  Es blieb ihm allerdings gar nichts anderes übrig. Als die Ponys wieder flott antrabten, lief Gotthardt unweigerlich mit. Doch dann fehlten plötzlich die rosa Hinweispfeile.


  »Ich habe bestimmt seit einem Kilometer keinen mehr gesehen«, sorgte sich Lisa. Die Freunde ritten jetzt auf dem Grasrand neben einer Asphaltstraße. Hier gab es zwar auch nur wenig Bäume, aber vorher hatten sich die Markierungen in so einem Fall auf dem Asphalt befunden. »Und man kann hier auch kaum noch traben, der Randstreifen wird zu knapp.«


  »Die Leute vor uns sind über den Asphalt getrabt«, meinte Julia und wies auf die Spuren.


  »Das kann Kyla nicht«, warf Frau Schäfer ein. Dabei war sie ohnehin schon wieder zu Fuß unterwegs und an der Hand hätte der Trab über Asphalt dem Pferd sicher nichts ausgemacht.


  »Sei still!«, unterbrach Nickie sie ungnädig. »Und du halt mal an, Lisa, ich muss auf die Karte gucken. Hm. Also der Karte nach müsste dies ein Feldweg sein, keine Asphaltstraße. Aber ich habe keine Abzweigung gesehen, ihr vielleicht? Oh, Mist, ausgerechnet auf den letzten fünf Kilometern!«


  »Bei dem Haus da vorne ist jemand im Garten«, meinte Herr Hannemann. »Da können wir fragen.« Mit einer letzten Anstrengung setzte er Gotthardt in Trab.


  »Jaa, da sind Sie schon die fünften«, erklärte der Gartenfreund in Gemütsruhe und stützte sich auf seine Harke. »Bald verlange ich Wegezoll. Ich nehme mal an, einer hat euer Schild versetzt. Jedenfalls führt der Feldweg dahinten lang, können Sie von hier aus sehen. Läuft genau parallel zu dieser Straße. Sie hätten vor ungefähr fünfhundert Metern nach links abbiegen müssen. Aber wenn Sie hier geradeaus reiten, stoßen Sie gleich wieder drauf. Ist kein Umweg.«


  »Umweg ist es nicht, aber eigentlich dürfen wir die ausgeschilderte Strecke nicht verlassen«, gab Frau Schäfer zu bedenken. »Das führt zum Ausschluss.«


  »Ach komm, das ist doch kein Streckeverlassen. Wir sehen den Grasweg ja sogar. Das Problem ist nur, dass wir hier so weit Schritt gehen müssen«, überlegte Nickie. »Was meint ihr, lieber zurück oder hier lang?«


  Herr Hannemann war für die Schrittstrecke, Julia und die anderen jedoch für den korrekten Weg. »Sonst erwischt uns nachher doch noch jemand. Und dann war alles umsonst.«


  »Außerdem holen wir die Zeit auf dem Feldweg leicht raus«, meinte Nickie. »Dazu musst du allerdings aufsteigen, Britt.«


  Da sie nun wussten, wo sie suchen mussten, fanden sie die Abzweigung leicht. Auf dem Grasweg galoppierte Lisa sofort an. Aber trotzdem: Die Abweichung hatte Zeit gekostet. Der Grasweg endete bei einer Straßenüberquerung. Hier standen zwei Helfer, die sie freudig begrüßten.


  »Ab hier sind’s noch genau drei Kilometer«, meinte ein Mädchen und hielt den Verkehr an, damit die Reiter kreuzen konnten.


  »Und wir haben noch genau zehn Minuten«, stellte Nickie fest. »Wie seht ihr das, versuchen wir’s auf Biegen und Brechen oder geben wir auf und bekennen uns zu Leistungsgruppe zwei?«


  »Also Godi bringt das nicht«, meinte Olaf. »Er pumpt jetzt schon gewaltig. Wenn ich noch zehn Minuten Renngalopp reite, kommt er nie rechtzeitig mit den Werten runter.« Inzwischen war es so warm, dass alle im T-Shirt unterwegs waren. Godi war klatschnass geschwitzt.


  »Dann muss Piazza es also auch langsam angehen, sonst regt Godi sich auf, wenn sie ihm wegläuft. Ist okay, sie ist ohnehin müde. Aber was ist mit den anderen? Die Warmblüter und Rainbow sind doch noch frisch und Kyla strotzt vor Tatendrang.« Nickie schaute in die Runde.


  »Also ich reite keine zehn Minuten Galopp mehr!«, rief Herr Hannemann. »Von mir aus können wir im Schritt ins Ziel gondeln. Aber du, Lisa, du musst reiten. Dancer ist doch topfit. Meine Frau würde mir nie verzeihen, wenn ihr Pferd nicht gewinnt, nur weil ich nicht genug trainiert habe.«


  »Na dann los,« meinte Julia. »Inzwischen haben wir nämlich nur noch neun Minuten. Sarah? Frau Schäfer?«


  »Jojo rennt keine zehn Minuten Galopp«, meinte Sarah ein bisschen geknickt.


  »Und Kyla...«


  »Kyla würde ich jetzt nicht zurückhalten«, meinte Nickie mit Pokerface. »Vollblüter können es gar nicht ab, wenn sich die Gruppe trennt und die anderen ihnen weglaufen. Nicht dass sie nachher noch vor Aufregung kollabiert.«


  Frau Schäfer guckte sie zweifelnd an. Ob Nickie das wirklich ernst meinte?


  »Nun mach schon, Britt!«, rief Nickie.


  Julia und Lisa warteten jetzt nicht mehr. Sie setzten Dancer und Rainbow in Galopp. Kyla folgte ihnen, ohne Frau Schäfers Hilfen abzuwarten. Die Vollblutstute sprang so leichtfüßig neben Rainbow über den Sandweg, dass sie den Boden kaum zu berühren schien.


  Hinter ihnen erklang ein klägliches Wiehern. Und dann waren ein Schnaufen und Hufschläge zu hören. Jojo holte auf wie ein kleiner schwarzer Kugelblitz. Dabei wieherte er protestierend. Seine Kyla sollte gefälligst auf ihn warten. »Wo die Liebe hinfällt«, meinte Julia verblüfft, während Jojo prustend neben Kyla herackerte. »Ich hätte nie gedacht, dass sich dieses Pony im Leben mal so anstrengen würde.«


  Die letzten Kilometer führten zunächst über Sand, dann über Graswege. Zum Schluss drehte Dancer noch einmal voll auf. Schießlich galoppierten sie an den Hängerparkplätzen vorbei und die Helfer feuerten sie an. Erst direkt vor dem Ziel parierte Lisa durch und gab Julia die Hand. Julia fasste nach Frau Schäfer, die sich ihrerseits zu Sarah herunterbeugte. Das bedeutete, dass alle mit der gleichen Eingangszeit ins Ziel kamen. Bei diesem Ritt war das zwar nicht entscheidend, aber bei großen Distanzritten galt es als wichtige Geste. Die Reiter bekundeten damit, nicht gegeneinander, sondern gemeinsam geritten zu sein.


  »Wie spät ist es?«, keuchte Julia, als sie die Ziellinie überschritten hatten.


  »Elf Uhr sechsundvierzig. Auf die Sekunde genau«, meinte eine Helferin. Die Reiter jubelten.


  »Jetzt müsst ihr nur noch durch die Kontrolle«, schränkte das Mädchen ein. »Gleich hier rechts.«


  Julia ließ Rainbow als Ersten untersuchen. Jojo, der am meisten keuchte, sollte als Letzter kontrolliert werden.


  »72. Das ist als Eingangswert okay«, meinte die junge Frau, die Rainbow untersuchte. »Aber komm in zwanzig Minuten noch mal wieder. Bis dahin muss er auf 60 sein.« Dancer hatte nach dem Galopp einen Puls von 68. Kyla sorgte wieder für eine Sensation.


  »58. Fantastisch. Beim nächsten Mal reitest du aber die längere Strecke. Auf 26 Kilometern wird das Pferd ja kaum warm.«


  Frau Schäfer schaute völlig verwirrt.


  Jojo war der Einzige, der ihnen etwas Sorgen bereitete. Er kam mit einem Eingangswert von 76 in die Kontrolle. Nach zehn Minuten Kühlen und einer kleinen Zwischenmahlzeit am Rande des Untersuchungsplatzes war er aber wieder bei 62 und nach zwanzig Minuten hatten alle Pferde einen annähernden Ruhepuls von 48 erreicht. Nur Kyla lag inzwischen bei 38.


  »Ist das nicht zu wenig?«, fragte Frau Schäfer verängstigt.


  »Wenn du jetzt nicht endlich die Klappe hältst, tue ich dir was! Sieh endlich ein, dass dein Pferd völlig gesund ist. Das ist ein Grund zum Freuen, nicht zum Jammern!« Das war Nickie. Die zurückgebliebene Gruppe war soeben gut gelaunt und mit ausgeruhten Pferden eingelaufen. Auch Godi kam mühelos durch die Schlusskontrolle.


  »Nach zwei Stunden kommt ihr dann noch mal zum Tierarzt zum Vortraben. Siegerehrung ist um 17 Uhr«, wies sie eine der Helferinnen an und zog die Checkkarten ein.


  Die Freunde hatten nun viel Zeit, ihre Pferde abzusatteln, ihnen den Schweiß abzuwaschen und sie zu füttern und zu tränken. Familie Laubenkötter und Frau Hannemann hatten Elektrozaunpaddocks aufgebaut, damit die Pferde nicht die ganze Zeit angebunden verbringen mussten. In jedem Paddock gab es Heu und einen Wassereimer. Jojo machte sich sofort mit einem Riesenhunger darüber her, während die anderen Pferde sich erst mal genüsslich wälzten. Auch Kyla fraß mit gutem Appetit. Frau Schäfer konnte es kaum glauben.


  Inzwischen packte Frau Laubenkötter das Picknick aus, während Frau Hannemann mit ihrem Mann im Hänger verschwand, um ihn zu verarzten.


  »Die Wundsalbe war ja eigentlich für die Pferde gedacht,« lachte sie, als sie wiederkam. »Aber für menschliche Hintern ist sie sicher auch geeignet. Was machst du bloß morgen bei deiner Abteilungsleiterkonferenz? Deine einzige Chance ist, den Chef rauszukehren und das Ganze im Stehen zu leiten.«


  Bei der abschließenden Tierarztkontrolle nach zwei Stunden sahen die Pferde allesamt aus, als wäre nichts geschehen. Rainbow trabte etwas lustloser als morgens und Kyla und Dancer verzichteten auf ihre Schaueinlagen, aber sonst war alles in Ordnung. Jojo lief sogar etwas flotter als am Morgen, um Kyla ja nicht aus den Augen zu verlieren.


  Die Zeit bis zur Siegerehrung wurde den Freunden nicht lang. Nicht nur dass sich Laubenkötters Picknickkorb als fast unerschöpflich erwies, es gab auch genug nette Leute, mit denen man plaudern und fachsimpeln konnte. Frau Schäfer erzählte Kylas Leidensgeschichte mindestens sechs Mal und erntete ungläubige Mienen, als sie dann die Laufwerte der Stute nannte.


  »Aber Sie sind sicher sehr langsam geritten«, meinte einer ihrer Zuhörer. Der würde sich bei der Siegerehrung noch wundern.


  Endlich wurde es fünf Uhr und eine beeindruckende Zahl von Schleifen und Pokalen wurde vor der Reithalle des veranstaltenden Vereins aufgebaut. Julia und ihre Freunde hatten die Pferde zur Siegerehrung mitgenommen. Diese standen an einem Zaun angebunden, damit sie alles mitbekamen. Die Siegerehrung zog sich allerdings hin. Zuerst kamen die Teilnehmer des 40-Kilometer-Rittes an die Reihe. Jeder, der mit einem gesunden Pferd angekommen war, wurde aufgerufen und erhielt eine Schleife und eine Teilnahmeplakette.


  Anschließend wurden der jüngste und der älteste Reiter und das älteste teilnehmende Pferd gesondert geehrt. Als sich herausstellte, dass das älteste Pferd gleichzeitig den Sieger des 40-Kilometer-Ritts stellte, gab es einen Sonderapplaus. Und dann kamen endlich die 26-Kilometer-Reiter an die Reihe. Die Sprecherin verlas zunächst die Reiter der Leistungsklasse drei. Die überwiegende Mehrheit hatte es nicht in der vorgeschriebenen Zeit und auch nicht in Tempo sieben geschafft. Trotzdem erhielten alle Schleifen und Plaketten.


  »In Leistungsklasse zwei haben wir dann zwölf Teilnehmer«, erklärte die Sprecherin und las unter anderem Olafs, Nickies und Herrn Hannemanns Namen vor. Herr Hannemann war stolz wie ein Schneekönig, obwohl er etwas hinkte, als er seine Schleife in Empfang nahm.


  »Und in Klasse eins haben es nur vier Reiter geschafft«, verkündete die Sprecherin zuletzt. »Eine gemeinsam gestartete Gruppe, die auf die Minute genau Tempo sechs geritten ist. Lisa Heinrich auf Dancer, Sarah Laubenkötter auf Jojo, Britt Schäfer auf Kyla und Julia Wiegand auf Rainbow Warrier.«


  Julia hätte fast geheult, als alle ihnen applaudierten. Es war ja schon toll, alleine eine Schleife zu gewinnen, aber in der Mannschaft war es irgendwie noch besser. Julia und Lisa und Britt und Sarah umarmten sich, als sie ihre goldenen Schleifen in Empfang nahmen.


  »So, bleibt nur noch der Konditionspreis der Tierärzte. Dazu übergebe ich das Mikro an unseren Cheftierarzt Dr. Hütte«, endete die Sprecherin. Dr. Hütte nahm es ihr grinsend ab.


  »Also erst mal muss ich den Veranstaltern für die hervorragende Organisation und den Reitern für die allgemeine Fairness danken«, meinte Dr. Hütte. »Zwei Pferde mussten wir leider wegen Lahmheit aus dem Ritt nehmen, aber so etwas kann passieren. Ich glaube nicht, dass sie wissentlich überfordert wurden. Ansonsten haben es alle geschafft. Manche schneller, manche langsamer, aber darauf kommt es ja gar nicht an. Wichtig ist doch, dass man gemeinsam mit dem Pferd eine Leistung erbracht hat, auf die man richtig stolz sein kann. Eigentlich hätte deshalb jeder einen Pokal verdient, aber wir haben ihn dem Pferd zugedacht, das den kleinen Distanzritt in der besten Zeit und mit den besten Werten beendet hat. Im nächsten Jahr hoffen wir, dieses Pferd und seine Reiterin bei dem längeren Ritt zu sehen. Aber wer weiß, vielleicht starten die beiden dann ja schon auf Hundertmeilern. Der Konditionspreis geht an die Vollblutstute Kyla und ihre Reiterin Britt Schäfer.«


  »An uns?«, fragte Frau Schäfer ungläubig.


  »Klar, an euch. Los, knote Kyla ab und nimm sie mit nach vorne. Ist doch schließlich ihr Preis!«, rief Nickie.


  Auch die Besitzerin des ältesten Pferdes hatte zuvor ihren Blacky mit nach vorn genommen.


  Kyla tänzelte neben ihrer Besitzerin durch die Menge und Britt Schäfer heulte nun wirklich vor lauter Glück. Die Presse machte Fotos von ihr und den anderen Siegern, wobei Sarah und Jojo am häufigsten fotografiert wurden. Sarah war schließlich die Jüngste und Jojo der Kleinste unter den Erstplatzierten.


  »Bald haben wir so viele Schleifen wie Jenny«, meinte Sarah stolz. »Das ist jetzt schon die zweite.«


  »Und jedes Mal der erste Platz«, lachte Julia. »Was die Siegstatistik angeht, ist Jojo der Erfolgreichste.«


  »Und Sie meinen, ich sollte Kyla in Zukunft wirklich mehr fordern?«, fragte Frau Schäfer Dr. Hütte. Der Tierarzt spendierte Sekt nach der Siegerehrung.


  »Aber unbedingt. Wissen Sie, all diese Krankheiten. Das kommt oft von Unterbeschäftigung«, meinte Dr. Hütte ernst. »Wenn Kyla eine richtige Aufgabe hätte, käme sie besser zurecht.«


  Frau Schäfer nickte. »Sie meinen, ihre Probleme wären psychosomatisch? Wie man das sonst oft bei hochintelligenten Kindern hat?«


  Julia und Olaf konnten gerade noch hinter einer Zeltwand verschwinden und sich zwischen die Pferde ducken, bevor sie losprusteten.


  »Demnächst kriegt Kyla vermutlich einen Computer«, lachte Olaf und nahm Julia in den Arm. »Ich hab dir noch gar nicht richtig gratuliert. Aber diese Küsserei in der Öffentlichkeit ist ja auch irgendwie affig.«


  Godi und Rainbow beschlabberten die beiden mit Möhrenresten, als Olaf die Küsserei unter Ausschluss der Öffentlichkeit nachholte. Lachend wischte Julia ihrem Freund den Möhrenmatsch aus dem Haar. »Ohne Pferde«, meinte sie, »wäre das Leben irgendwie langweilig.«
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  Auf den folgenden Seiten werden die Fachausdrücke, die in diesem Buch Vorkommen, erklärt. Damit ihr die Begriffe und Informationen schnell findet, stehen die Seitenzahlen gleich dabei.
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  Pferdefarben


  


  Schimmel - weißes oder grauweißes Pferd. Rotschimmel wie Piazza und Schneewittchen haben fuchsfarbenes Stichelhaar und werden auch als Füchse geboren.


  Rappe - schwarzes Pferd.


  Brauner- braunes Pferd mit schwarzem Behang (Mähne und Schweif).


  Fuchs - braunes oder rotbraunes Pferd mit hellerem oder gleichfarbigem Behang.


  Falbe - beigefarbenes bis graues Pferd mit schwarzem Behang und Aalstrich.


  Pferderassen


  


  In diesem Buch kommen folgende Pferderassen vor:


  


  Achal-Tekkiner - sehr edle, russische Vollblutrasse, im Stockmaß (vom Boden bis zum Widerrist gemessene Höhe) meist um 160 cm und größer. Charakteristisch ist der Goldglanz im Fell. Kreuzungen aus Arabern und Achal-Tekkinern, wie Stephanies Svaboda, sind übrigens nicht häufig und entstammen keiner überlegten Zucht, sondern eher dem Einfall eines einzelnen Pferdehalters. Wie alle alten, durchgezüchteten Pferderassen sollten Araber und Achal-Tekkiner möglichst rein erhalten bleiben.


  


  Araber - edle, alte Vollblutrasse, im Stockmaß meist um 150 cm. Araber werden seit fast zweitausend Jahren gezielt gezüchtet, zunächst in den Wüstenregionen Arabiens, inzwischen in der ganzen Welt.
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  Leichtfüßig trabt der Araber über den Wüstensand. Die alte, edle Rasse stammt ursprünglich aus der Wüste Arabiens.


  


  Connemaras - Connemara-Ponys wie Julias Coffee stammen aus Connemara in Irland. Es sind vielseitig einsetzbare, freundliche Pferde im Stockmaß um 145 cm. Schimmel und andere helle Farben dominieren.


  


  Deutsche Reitponys - Unter diesem Begriff fasst man in Deutschland Ponys zusammen, deren äußeres Erscheinungsbild dem Warmblutpferd möglichst ähnlich sein soll. Ursprünglich plante man sie als Dressur- und Springpferde für Kinder. Oft haben sie aber genug Fundament, um auch Erwachsene zu tragen. Viele Freizeitreiter ziehen sie den großen Warmblütern vor, weil sie handlicher und leichtfuttriger sind. Als Reitpony gilt jedes Pferd im Stockmaß unter 148 cm, wenn es keiner anderen Ponyrasse zuzuordnen ist.


  


  Deutsche Warmblüter - Dancer, Aphrodite und die meisten anderen Großpferde in diesem Buch sind Warmblüter aus den deutschen Zuchtgebieten. Sie sind beson-


  


  ders gut geeignet für den konventionellen Dressur- und Springsport. In die entsprechenden Zuchtbücher kommt jedes Pferd, das von in Deutschland anerkannten Warmbluthengsten abstammt, im jeweiligen Zuchtgebiet geboren ist und über 148 cm Stockmaß aufweist. Man wünscht sich aber eine Größe ab etwa 164 cm. Deutsche Warmblüter sind in der Regel Füchse, Rappen, Braune oder Schimmel. Alle anderen Farben sind selten bis gar nicht vorhanden.


  


  Englische Vollblüter - Wie alle Vollblutpferde zeichnen sie sich durch einen leichten Bau, ein elegantes Erscheinungsbild, einen markanten Kopf und trockene Gliedmaßen aus. Sie haben eine seidige Mähne und glattes, kurzes Fell, das im Winter zwar dichter wird, aber doch nicht so viel Kälte und Regen abhält wie zum Beispiel das Fell urwüchsiger Ponyrassen. Entstanden ist das Englische Vollblut um 1700 aus der Kreuzung von Arabern mit englischen Stuten. Das wichtigste Zuchtkriterium war dabei immer die Rennleistung. Man verlangte hohe Geschwindigkeit und ein feuriges Temperament. Vollblüter benötigen daher viel Bewegung, um sich wohl zu fühlen. So ruhige Tiere wie Frau Schäfers Kyla sind selten. Die meisten Vollblüter sind leicht erregbar und brauchen einen Reiter, den nicht gleich jeder Seitensprung aus der Fassung oder gar aus dem Sattel bringt.
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  Das Englische Vollblut wurde speziell für den Galoppsport gezüchtet.


  


  Isländer - Islandpferde, wie Olafs Wallach Godi, kommen von der Polarinsel Island. Ihr Stockmaß liegt zwischen 132 und 145 cm und sie sind sehr genügsam. Außerdem zeichnen sie sich durch ihre Spezialgangarten Tölt (schnelle Viertaktgangart) und Rennpass (sehr schnelle Zweitaktgangart) aus.


  


  Quarter Horses - kompakte, amerikanische Pferderasse, die zum Westernreiten besonders geeignet ist. Im Stockmaß meist zwischen 155 und 165 cm.


  


  Welsh Cobs (oder Welsh Sektion D) - Sie sind die größten in der Familie der Welsh-Ponys. Cobs sollten mindestens 137 cm Stockmaß haben und dürfen sogar etwas größer werden als 148 cm. Wie alle Welsh-Ponys sind auch die Cobs besonders klug, menschenfreundlich und vielseitig einsetzbar - auch wenn natürlich nicht jeder Cob ein solcher Überflieger ist wie Nickies Megan. Welsh-D-Ponys eignen sich für den Fahrsport ebenso gut wie zum Beispiel für das Westernreiten oder die Klassische Dressur.


  Haltergemeinschaften


  


  Haltergemeinschaften bieten die einfachste und preiswerteste Art, Freizeitpferde artgerecht zu halten. Hierbei tun sich mehrere Leute zusammen, um einen Stall zu mieten, Weiden zu pachten und sich die Arbeit rund um die Pferde zu teilen.


  Leider klappt es in der Praxis selten so reibungslos wie bei Julia und ihren Freunden. Während sich die Pferde meist gut vertragen, kommt es zwischen den Menschen immer wieder zu Streitigkeiten. Auch komplizierte Stallmieter wie Frau Schäfer, deren Pferde ständig eine Extrawurst haben sollen, können die Zusammenarbeit erschweren. Es will also gut überlegt sein, mit wem man sich auf eine so enge Arbeitsgemeinschaft einlässt.


  Turniere und Turnierklassen


  


  Dressur- und Springturniere, wie Alina sie reiten will, werden in verschiedenen Leistungsklassen ausgetragen. Die Einsteigerklasse ist die Klasse E. Hier werden zwar nur grundlegende Kenntnisse wie das Reiten einfachster Bahnfiguren in allen drei Grundgangarten gefordert, aber ohne ordentlichen Sitz und annehmbare Zügelführung ist keine Platzierung möglich. Etwas anspruchsvoller sind A wie »Anfänger« und L wie »leicht«. M - »mittelschwer« - erreichen dann nur noch wenige Reiter und Pferde, und wer sich in den schweren S-Prüfungen misst, ist auch schon olympiareif.


  Für junge Reitanfänger wie Berit und Lotta gibt es auf jedem konventionellen Turnier Jugendreiterprüfungen. Sie werden in großen Abteilungen geritten und fordern Reitkenntnisse, die etwa der Klasse E entsprechen.


  Distanzritte


  


  Distanzritte sind wettkampfmäßige Streckenritte. Strecken zwischen 40 und 160 Kilometern (100 Meilen) sollen in möglichst schnellem Tempo bei guter Gesundheit der Pferde absolviert werden. Das kann sehr pferdeschonend geschehen. Viele Distanzpferde sind jahrelang erfolgreich in ihrem Sport und erreichen ein hohes Alter. Natürlich gibt es auch hier Reiter, die ihre Pferde schnell »verheizen«. Durch den Einsatz häufiger Tierarztkontrollen sollen solche Auswüchse jedoch unterbunden werden. Einführungsritte, wie Julia und ihre Freunde sie in diesem Buch reiten, gelten streng genommen noch nicht als richtige Distanzritte. 26 Kilometer kann jedes gesunde Pferd ohne besonderes Training absolvieren. Vor allem Vollblüter wie Frau Schäfers Kyla machen solche Strecken »mit links«. Mit dem Angebot so kleiner, tempobegrenzter Ritte geht es den Veranstaltern hauptsächlich darum, neue Reiter an das Reglement heranzuführen und ihnen einen ersten Einblick in den Sport zu bieten. Auch bei großen Konkurrenzen ist es jedoch üblich, dass jeder Reiter mit einer Schleife und einer Erinnerungsplakette nach Hause fährt. Nach dem sympathischen Motto »Angekommen heißt gewonnen« soll sich jeder als Sieger fühlen, der sein Pferd gesund ins Ziel gebracht hat.
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  Bei Distanzritten wird die Verfassung des Pferdes regelmäßig vom Tierarzt kontrolliert.


  Pferdegesundheit


  


  In diesem Buch sorgt sich Frau Schäfer stets um die Gesundheit ihrer Stute Kyla. Das spricht eigentlich für die Pferdehalterin, denn Pferde sind für viele Krankheiten anfällig und sollten insofern täglich auf verschiedene Symptome hin beobachtet werden. Frau Schäfer übertreibt die Sache allerdings und deutet in jede kleine Auffälligkeit ihres Pferdes eine Krankheit hinein. In der Praxis ist das nicht ungefährlich, da solche Reiter von ihrer Umwelt bald nicht mehr ernst genommen werden. Wenn dann wirklich eine Kolik oder eine andere ernsthafte Erkrankung vorliegt, reagiert der Tierarzt bzw. die zur Hilfe gerufene Person womöglich nicht so schnell, wie sie das sonst täte.


  Im Allgemeinen reicht etwas Aufmerksamkeit, um die wichtigsten Pferdekrankheiten zu erkennen. Wenn ein sonst immer hungriges Pferd zum Beispiel das Futter ablehnt, ist praktisch immer etwas faul. Husten und Nasenausfluss sind bedenklich, hier muss als Erstes Fieber gemessen werden (die Normaltemperatur liegt zwischen 37,5 und 38,2 °C). Wenn das Pferd auffällig viel liegt, sich wälzt, nach seinem Bauch sieht und schwitzt, muss es auf Kolik hin untersucht werden.


  Zur Vorbeugung von Krankheiten sollte jedes Pferd eine Impfung gegen Grippe, Herpesviren und Tetanus bekommen. Zuchtpferde impft man zudem gegen Rhinopneumonitis. Je nach Gegend ist eine Tollwutimpfung nötig. Außerdem muss ein Pferd mindestens dreimal, besser viermal jährlich einer Wurmkur unterzogen werden. Natürlich sollte man sein Pferd auch nicht verschwitzt in den Zugwind stellen, es plötzlichen Futterwechseln aussetzen oder überfüttern. Es gibt reichlich gute Bücher, die über Gesundheitsvorsorge informieren. Sorgfalt ist angebracht, Übertreibung schädlich.


  Alternative Heilmethoden


  


  Neben der konventionellen Behandlung von Krankheiten durch den Arzt oder den Tierarzt haben in den letzten Jahren verschiedene alternative Heilmethoden Raum gewonnen. Viele Menschen vertrauen sich heute lieber dem Heilpraktiker als dem Arzt an und lassen auch ihr Pferd lieber von einem Tierheilpraktiker als vom Tierarzt untersuchen. Als Ergebnis dieses Trends ist das Angebot an alternativen Heilmethoden enorm angestiegen, und es ist nicht immer einfach, die Spreu vom Weizen zu trennen. So gibt es viele Heilpraktiker, die äußerst sorgfältig arbeiten und über ein großes Wissen in der Naturheilkunde oder Homöopathie verfügen. Auf der anderen Seite gibt es aber auch reichlich Scharlatane und Leute, die ihr Halbwissen auf ein paar Wochenendseminaren erworben haben. Die von ihnen gestellten Diagnosen sind dann oft purer Unsinn. Ihre teuren »Therapien« helfen höchstens Reitern wie Frau Schäfer über ihr ständig schlechtes Gewissen hinweg. Ist das Pferd wirklich krank, so werden sie ihm eher schaden als nützen. Für den Laien ist es kaum möglich, sich auf dem Riesengebiet der alternativen Heilmethoden zurechtzufinden. Es ist deshalb stets das Sicherste, sich einem Tierarzt mit alternativer Zusatzausbildung anzuvertrauen. So gibt es zum Beispiel viele Veterinäre, die neben der Schulmedizin auch klassische Homöopathie einsetzen.
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  Der Tierarzt untersucht das Pferd sehr genau.
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